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ly^ttrer! sin unbegrenzter,nie rastenderDrang nachDarstellung,nachBewältigung dieserganzen
sichtbarenWelt. Line Unruhe, eineGlui von Linien, die jedesDing und jedeeinzelne8orm

mir AusdruckgespanntenWesensüberlädt. Ein lebcnlangesRingen um einGesetzderFormung, das
diesedrängendeWelt zur (Vrdnung, zur Rlarheit desEwig-Gültigen füge. In keinemanderenWerk
ist somächtigwie in seinemdasfaustischeWesenderdeutschenAnlage8c>rmgeworden.Dies Schaffen
ist sosehrunser, daß wir in ihm uns selberliebenund Haffen.Reiner hakwie Dürer um die Voll¬
endunggekämpft.SeineRunst ist nichtJubel und Rausch,nichtAusbruchund nichtverströmen,sie
ist Glut und hoher8i»g. sieist Arbeit, Bändigung, Meisterschaft.Sie will erworbensein,man muß
sichein wenig dieMühe nehmenhineinzudringen, so findet mau ihren großenReichtum,soergräbt
man erstihre Tiefe.Glühend und strengharDürer seineWelt erschaffen.
Dieserist auchdererstedeutscheRünstler,dessenGestaltrund und starkaus demUngewissenderGe¬

schichteheraustritt. Wir wissenvon Dürers Lebensoviel wie von keinemandern unsererälteren
Meister.Briefe, Tagebücherund AufzeichnungenseinerHandsinderhallen. 3» Büchernhat er seine
Runstlehreausgesprochen.Seine Gemäldesind zum großenTeil nochvorbanden,Zeichnungenin
überraschendhoherZahl, und die besteZrnctu seinesSchaffenshak er selberals gedruckteRunst in
die ganzeWelt hinausgehenlassen.Sein Scherzund Lachen,seinleidenschaftlicherErnst, seinsuchen¬
desGrübeln tönt nochimmer aus seinenWorten. In seinenWerken lebt nochimmerdiegroßeArbeit
seinesLebens.
Dürers Bild: ein hochgcbautesGesicht,kleiner,dochsinnlichvollerMund, einegebogeneNase,ernst

schauendeAugen unter geschwungenenBrauen, einedenkerhaftklare Stirn und der eitle Schmuck
lang üppig geringelterLocken.Als Sicbenundzwanzigerfastnochschüchtern,ahndungsvollschauend.
Als 8ü»fu»ddreißigermir hohemErnst undgötterhaftcmGleichmut.DemSechsundfünfzigermächtig
gekrümmtdieNase,energischvorgedrungendas Rinn, das Auge kühn blickendunter -rchlcr Braue,
das Haar fällt schlicht,und ein starkssicßcndcrBart verhüllt Lippen und Wange.
Nürnberg, das getürmte, hügclabsteigendeNürnberg, ist Dürers Heimat. Mauern und Erker,

Kirchenund Brunnen werfen nochheutedieSchattenalrer Jahrhunderte. Ein derbes,tätiges Volk
war hier zusammengepferchtzu bienenhafrcm8>eiß.Der Zwang der Zünfte vereintedieGewerbs-
tätigen zu einerhöherenGemeinschaftschaffenderBürger, ergababer arlchdemkleinenZankvonHab¬
gier und EifersuchteinenengumschlossenenSpleiplatz. DochdieHandelsstraßenführen dieRaufleule
hinaus, sieöffneneinenweitenBlick in dieWelt. Der Sinn derMenschenistnochgrob, eswird viel Un¬
flat geredet,auchDürers Briefean seinen8reundpuckheimersindvoll derberSpäßeundAndeutungen.
Das Diesseitigeistgar nichtsowichtig,dasVerhältnis zumandernLebenentscheidetüberdieWerredes
Daseins.Daß derMenschrechtschaffenlebeauf Erden,als wärediesDaseineinevrüfungszrit, daßdie
Seeleihren 8riedenmachemit Gort, das ist wesentlich.So entstehendie himmelhohenRirchenund
süllensichmit Bildwerken, Denkmaleund Stätten der Zrömmigkeit. So schwebtüber demeinzelnen
Erbenimmer dasBild desTodes,der seinewigesSchicksalentscheidenwird. Seligkeit, Verdammnis
und Weltgericht sind unabweisbareWirklichkeit. Dürers eigeneWorte sind von diesemschweren
Ernst erfüllt, wenn er von den Eltern schreibt,wie sie ihr Lebenmit großer Müh und schwerer,
harter Arbeit zugebracht,auchmancherleiBctrübung, Anfechtungund Widerwärtigkeit gehabt,wie
derVater rin geduldigMann und sanftmütig, gegenjedermannfriedfertig ein gottesfürchkigchristlich
Eebengeführt, wir seinhöchstBegehrenwar, daßer seineRinder mit Zuchtwohl aufbrächte,damit
sievor Gott und denMenschenangenehmwürden, wie dieMutter i8 Rinder getragenund erzogen,
viel schwereRrankheit, großeArmut, Verspottungund Verachtunggelitten, dennochum dieRinder
uur immer großeSorg vor Sünden trug, siestetig im Namen Christi vermahitie, guteWerkeund
Barmherzigkeiterzeigtegegenjedermann.Und erbeschreibtganzgenaudas jäheSterbendesVaters,
das schwereSterben derMutter, sogegenwärtigwesentlichist dasErlebnis desTodes.Er beschreibt
ein Wunder, das er im Jahre 150z sah,daßRreuzevom Himmel fielen auf viele Leute,beschreibt
ini Alter nockein Traumgesicht,daßgroßeWasserflutenvom Himmel auf dieErve fielen,mit feier¬
lichenapokalyptischenWorten. Die 8»rchl Gottes und derGedankean dasIenseilö hat dreMenschen
damals nie losgelassen.



VI

Auch Dürer hak in -er nürnbergischenZuiiftgercchkigkeikseinLeben hingebracht,er hakgefreit
un- eineWerkstatt gehalten,hat ein Haus und Güter erworbenwie ein anderer.Und dochhat ersich
aus demengenLebenherausgearbeitetzu einemweilen und großen.Die gedrucktenBücherbrachten
vielerlei wissen und Bildung damals zu einemweiterenGreife von Menschenals je zuvor. Die
Wissenschaftder Griechenund Römer, die freieWelt desAltertums dämniertewie eilt fernesVor¬
bild von Italien herüberzu den nordischenMenschen.Die Männer, die siezuerst aufnahmen und
pflegten,waren Dürers Freunde.Un- die Erde erweiterte sich:nochimmer fuhren Pilgerschiffeins
HeiligeLand, aberzugleichbedrohtendieTürkenUngarn und (Österreich.Zur selbenZeit hatteKolum¬
bus ein märchenhaftesIndien entdeckt,fremde Tiere und Menschenbringen die Seefahrer heim.
Dürer hat das Nashorn in Holz geschnitten,er hat in BrüsseldieKostbarkeitengesehen,die aus dem
neuenGoldland kamenund seinHerzerfreut an denwunderbar künstlichenDingen. Für allesMerk¬
würdige ist ihn, derSinn weit offen.Dürer ist fern und gern gereist.Nicht bloß als Handwerksgeseü
ist er in Deutschlandherumgekommen,er ist zweimal nach Italien gefahren,er hat am Main, am
Rhein un- in denNiederlandendie Städte und Länder angesehen,hat anderthalbJahre in Venedig,
mehr als ein Jahr in Antwerpen gelebt.Er tat dies nichtals einreicherMann, sondernals einer,der
von seinerHändeArbeit sichnährte. Denn er hatte einenweg gefunden,auf demderMaler der 'Ab¬
hängigkeitvom Bildcraustrag entwuchsund nur sichselberverantwortlichgestalte»durfte,was ihm
wesentlichwar. Das war dieArbeit für die gedruckteKunst der Holzschnitteund Kupferstiche,die er
aus demHandwerklichender Illustration, der vorlagen und frommenBildchen emporhobzu der
Reinheit der sichselbstgenügendenWerke, wie die Bücher, so gingen nun die gedrucktenBilder
hinaus in diewelk, allen erreichbarwie frühereWerkeniemals. Sie lehrten dieMenschenmit ihres
MeistersAuge schauen,siebrachtenihm Geld undRuhm und dieFreiheit desSchaffens.AuchDürer
hat für frommeStifter Kirchenbilder gemalt und um die großeForm desGemäldessichgemüht,
aberseinEigenstesgaber im Holzschnittund Stick, seinletztesund größtesWerk hat er nichtMen¬
schenzuliebegemalt, sondernals eiltDenkmalundMahnwerk seinerheiligstenÜberzeugung:dievier
Apostel.Leichtward esdenitalienischenMeistern,das göttlicheRechtderKunst zu vertretenund wie
Herrenzu schaffen,wo alles ihnen suchendentgegenkam,aber ein harter weg führte denDeutschen
aus der Engeder Zunft empor.Durch schwereArbeit hat ihn Dürer sichSchritt um Schritt geöffnet.
Der Kunst als derDarstellung desSichtbarenmußteihr Platz in der Ordnung der geistigenwerte
ersterrungenwerden.Dürer übte sienichtnur schaffendaus, er suchtemit grübelndem,bohrendem
Ernst ihren Sinn und ihre Gesetzlichkeitzu ergründen,was er gefunden, trieb es ihn, in Worte zu
fassenund mitzuteilen.DiesetheoretischeArbeit fügte erstdieKunst in denKreis der höherenBil¬
dung.Mit Dürer als Erstemin Deutschlandtrat nebendenGelehrtenderKünstler als Repräsentant
-cs forschendenund gestaltendenGeistes.Nicht um Eitelkeit willen, sondernum derSacke,um der
Kunst willen hat Dürer sichso hochüber das Handwerkherausgearbeitet,daß er zu Regentenund
Kaisern Zugangbekamund mit denbestenGeisternseinerZeitwiemit seinesgleichenverkehrte,wenn
er in denNiederlandenwie einFürst derMaler gefeiertwurde,wenn seinRuhm in Rom denRaffael
zu brüderlichemGruß bewegte,sohat er das nur seinesLebensArbeit zu danken.Er hat um nichts
als um dieVollkommenheitseinerKunst gerungen.
AlbrechtDürer ward am 2i. Mai 1471 geboren.Der Vater war ein Goldschmied,aus Ungarn

stammend,nachdenNiederlandengewandert,dann in Nürnberg seßhaftgeworden;seinekargenge¬
furchtenZügehat der Sohn mir Ehrfurcht derNachwelt überliefert. Auch voll der Mutter, eines
Nürnberger MeistersTochter,dieer nachdesVaters Tod zu sichnahm, besitzenwir aus ihrer letzten
Krankheit ein erschütterndwahrhaftiges Bild. Albrecht, der Eltern zweitesRind, ward unter hol¬
derenSternen geboren.Da er eifrig zu lernenwar, kamer in dieSchule,dann lehrte ihn derVater
das eigeneGoldschmiedchandwerk,aberdas zeichenbcgabteRind trug seineLust zur Malerei, und
ob derVater auchwenig zufriedenwar, gaber dochdenFünfzcbnjährigcnin MichaelwohlgcmutS,
deswackerenMalers Werküatt. In gemeinsamerArbeit mancherGesellenwaren großeFlügclaliäre
hier im Werk; damals entstandenauchdieHolzschnittezum Sckatzbehalter,die Dürers Taufpate,
Anton Kobergcr,herausgab.„In der Zeit verlieh mir Gott Fleiß, daß ich wohl lcrnete." Dann, im



vu
Frühling desJahres 1490,zieht derJüngling auf dieWanderschaft.Zu Schonganer,dessenSticke
damals dieSckule derMaler waren, zieht es ihn, wie er jedoch1491nachKolmar kommt,ist der
Meisterbereitsgestorben.Im folgendenJahre ist Dürer wahrscheinlichin Basel gewesen,vielleicht
hat er längerhier oderin Airaßburg verweilt. Er mustdamals Entwürfe für denHolzschnittgezeichnet
haben.Eine großeKeihevon flüssigund leickterzählendenIllustrationen — zum Kitter vomThurn,
Terenzund Brants Narrenschiff—werden ihm zugeschrieben,dochist dieFragenochnickt ganzauf¬
geklärt. Auf Pfingsten1494 kehrtDürer in dieHeimatzurück,erbegründetbalddarauf mit der Iung-
frau AgnesFrei deneigenenHausstand.Dochwar eseineunfruchtbareEhe,demMenschenund dem
Künstler scheintsiesoviel als nichtsgegebenzu haben.
An denZeichnungenläßt sichnun verfolgen,wie Dürer ans demetwas harten Nürnberger Stil

hinüberwächstin die disziplinierteBeweglichkeitdesSchongauersckenGriffels und wie er früh mit
ungeheurerLeichtigkeitaberauchmit feurigem Ernst darangeht, nickt bloß der hergebrachtenVor¬
würfe, sonderneinerviel reicherenWelt des Sichtbarenunbefangensichzu bemächtigen.Nun aber
kommtrin Neues dazu: italienischeSticke,Werke Manlcgnas vor andern,kommenihm zu Gesicht,
fesselnihn so,daßer sienachzeichnet,eineganzandereneueKraft der Menschendarstcllungund des
Kaumbildcns tut sichauf. Zu lernenglühendentschlossen,muß der jungeMeister 1495 "ack Italien
gefahrensein.Venedigund dieKeife gebennun mächtigeAnregung; antikeStoffe bewegenihn, von
Kunstwerken,dieer gesehenund aufgezeichnet,zehrt er nochlange.Heimgekehrt,entfaltet er nickt so
sehrin Gemälden,— dieAufträge mochtenspärlichsein— sondernim Holzschnittund Kupferstich
einegroßeTätigkeit. Wohlgemut, Sckongaucrliegenschonweit hinter ihm, selbstMantagna ist so
gut wie verarbeitet,und in denerstenWerken schon,diemit Dürers Monogramm in dieWelt gehen,
sinddieGrenzengraphischerKunst weit hinausgerückt.Gb die Gegenständeans denheiligenGe¬
schichten,aus dernochetwas fremd empfundenenAntike, ob sieaus demtäglichenLebengenommen
sind,ein zeichnerischerWille hat die Erde und dieMenschenmit solcherKraft und Schärfeüber¬
wältigt, als recktenzum erstenmalfestund ehernsichnackteLeiber, als schlügenFelsen,Wald, Berge
und weite Landschaft,Bäumeund allesGetier zum erstenmaldieAugenauf. Und nun machtdieser
junge glühendeMenschsichan eineganz großeAufgabe.Mit wcltuntcrgangsgcdankenist dieZeit
erfüllt, ans seinemInnersten hcrausqttellendempfängt und formt er die ungeheurenGesichteder
johanneiscken(Offenbarung.1498erscheinenin 15 mächtiggroßenBlättern dieHolzschnitteder Apo¬
kalypse.wie ein ungeheurerStrom rauschendie himmlischenund die höllischenHeere,mit über¬
menschlicherGebärderedetGott selberundstehenseineEngel im Streit, durch die Luft sausendie
beschwingtenTiere, Posaunenund Sturm, wrhruf und Lobgcsängeder Frommenerschallen,Sonne
undMond, Fcucrflammenund Sternezuckengewaltig durchalle dieBlätter. Niemals ist eineVision
mit größerersinnlicherFülle, niemals übermenschlichergestaltetworden. Ein heroischerGeistwaltet
durchalleWerkedesjungenMeisters. Eine Kcihevon Blättern zur großenPassionentstehen,übcr-
drängt mit einerWucht tragischgespanntenLebens— und dieBäume rauschenein EchoderKlage
derMenschen.Bildnisseentstehen,wo der innereDrang desMenschendurchdieherbeGrößederDar¬
stellungnur mit Mühe gebändigtscheint.Auf einemAltarblatt für densächsischenHof ist— nichtganz
glücklich—versucht,selbstdasThemadesMarienbildes in einestrengeundstählerneFormzuzwingen.
Um das Jahr 1500 tritt eineauffällige Wandlung ein. Es ist, als wäre irgendein beglückendes

Erlebnis wie eineBefreiung überDürer gekommen,als hättejetzterstmit rechtemBehagenleinAuge
derWelt sichgeöffnet.Die Freudean derSchilderungwächst,freundlichevorwürfe werdengern ins
Breite ausgesponnen.Es ist dieZeit traulich-zarterMadonnenstiche,und ,dieHoizschniitedesMaticn-
lrbcns sindsorechtdie2lufgabc dieserIahrc. welch ein heiteres,tausendfachplätscherndesLeben,
welcheversonneneStille der kleinenWelt erfüllt dieseBlätter! Poesievon Wald und Stube, die
ernsteLiebeeineshingegebenenMenschen.Die 2lrbcit ist freilichungleichmäßig,siehat sichJahre durch
hingezogen.Und nun erwachtin diesenIabren auchdastheoretischeInteresseaneinerneuenGrund¬
legung darstellenderKunst. Die menschlicheGestaltwar ihre zentraleAufgabe,auf dieBewältigung
desttacktenLeibeshattendieItaliener hingeführt, und Dürer ringt in immer neuenAnläufen nach
immer innigererKenntnis. Das GroßeGlück ist das MeisterwerksolchenBemühens.2luchdierechte
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Darstellung desRaumes durchdie Linienperfpcktivewird jetztzu wissenschaftlicherKlarheit durch¬
gearbeitet.Und überdas eigentlicheBegreifendesBaues derKörper hinaus strebtDürer bald nach
einemBegreifender Schönheitselber:er suchtnachdenvollkommenenVerhältnissendrrmenshlichen
Gestaltund konstruiertmit Zirkel und ZollstabdenAkt. Das ersteMrnsckenpaar,daser im Stich ver¬
herrlicht, wird nun auchdas ersteDenkmaldiesesfaustischenBemühensumeinUrgrsrtz.Zu derselben
Zeit wachsenauchdemMaler dieAufgaben zu.Ein Altarwerk, das um 150zentstand,istverschollen,
dagegenerhielten sichaus diesenJahren zwei GedächtniStafrln,beidedieGrablegung desHerrn in
einemernstenAufbau vieler Figuren vor weiter Landschaftdarstellend.Um 1504entstehtdann der
paumgartuer-AItar mit der heiter-zierlichenAnbetungdesneugeborenenKindleins, dem unter den
Bögen derRuine dieEltern und die Englein, die Slifterfigürchen und dieHirten von allen Seiten
sichnahenund neigen.Einfassendstehenals Wächterzu beidenSeitendiegroßenFlügelgestaltender
ritterlichen Heiligen,in denenDürer seineerstenVorbilder einermonumentalenMenschendarstcllung
aufgerichtethat. Und im selbenJahre wie Adam und Eva entstehtjenesandre Altarblatt mit der
Anbetung derKönige, das im buntenSchmuckzierlicherSchilderungdie durchdachteHarnionieeiner
abgewogenenKompositionsoklar entfaltet wie diesseitsder Alpen keinanderesWerk vor ihm.
Und dochmuß esDürer allmählich engum dieBrust gewordensein.Die Anregung einesgroßen

und reichenLebensfehlt ihm in der engenKaufmannstadl, er mag sichunfrei gefühlt habenunter
seinenbraven Zunftgenossen.Die miniaturhaft sorgsamenZeichnungender grünen Passionmögen
komposilionrlleinenFortschrittgegendieältereFolge bedeuten,aber dieHand spieltallzu bewußtund
zierlich,derStil streift schondieManier, und die großeGlut von ehemalsist erloschen.GegenEnde
desJahres 1505 reißt Dürer sichlos und fährt zum andern Mal, diesmal zu langemAufenthalt,
nachItalien, wieder ist Venedig das Ziel der Reise,vielleicht hätteFlorenz demMenschenbildner
nochmehr gebenkönnen,aberauchin denWerkendesaltenBellini, desjungenGiorgioneund Tizian
blühte eineKilnst, derenreifeHarmonieund Freiheit demDeukichennochiminer zu bewundernund
zu lernengab. Auchaus demKreiseLionardos muß ihm manchesnahegekonunenfein, viele Zeich¬
nungenzeugenvon derBemühung desNachstrebenden.Und es entstehtin denanderthalbJahren,
die er im Süden verweilt, eineganzeFülle von Bildern, derenbunte leuchtendeFarbe schonvon der
neuenAnregung spricht.Das Hauptwerk ist die Tafel vom Rosenkranzalrar,dieDürer in fünf Mo¬
natenfür dieBruderschaftderdeutschenKaufleute vollendetHai.Eö istdasSchemadesvenezianischen
Andachtsbildes,groß und schwungvollangelegt,aber dannmir einemsolchenReichtumzeichnerischen
EinzeUcbcnserfüllt, daß selbstdie italienischenKunstgenossen,diedenFremdenzuerstscheelangesehen,
seineKunst staunenderkannten.UndDürer fühlte sichwohl in Venedig,derbe,launigeBriefe schreibt
er seinemFreundplrckbeimernachHause.Das bunte, freieLebenbehagtihm: „Hier bin icheinHerr,
daheim ein Schmarotzer."Und aus solchemstolzenGefühl des eigenenWerts entstandwohl jetzt
auchdas berühmteSelbstbildnis, wo des Meisters Antlitz in strenger,hoher Fronralikät christus-
ähnlichwie ein Urbild desedlenschauendenMenschenuns anblickt.
<l)wie ungern kehrtDürer aus demSüden in das engeNürnberg zurück!Es ist nichtganzsicher,

ob die lebensgroßenTafeln mit Adam und Eva, die 1507 datiert sind,nochin Venedigoderschonin
der Heimatgemaltwordensind.Es ist,als wollte ihr Schöpferhierbewähren,was erdort empfangen
hat. wo man im früherenStichenochetwas die Steifheit desKonstruiertenspürt, da spieltnun ein
wundervoller RbvtkinuS durchdie bewegte,nackteGestalt,aus der Gebärde,aus denAugen spricht
einesüßeSinnlichkeit,diedenNorden fastverleugnet.So vollkommeneBildungenmenschlicherSchön¬
heit hatteDeutschlandnie gesehen,somelodischewohl hundertJahre nickt.AberdieDeutschenhatten
für solcheKunst keineAufgaben.Für seinenalten Gönner Friedrichden weisen malte Dürer 1508
dieMarter der joooo Tyristen, ein gar nickt großesBild, an demeigentlichnur dieBewältigung
der Aufgabe interessantist, in einer Landschafteine großeMenge von Menschenund Vorgängen
perspektivischklar und lesbarzu gruppieren.Es istim ganzenehereinkleuilichesWerk. Zu Größerem
berief denKünstler der Auftrag, der 1507von dem Frankfurter Kaufmann Jakob Heller kam und
dcr in denfolgendenzwei Jahren mit aller Hingebungausgeführt wurde.Leider ist diesWerk, dem
Dürer eineewigeDauer zu sickernwünschte,verbrannt, aberwir kennenesaus Kopien und zahl¬
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reichenStudien. Es handelt sichum ein Altarwerk mit der Himmelfahrt Marien als Hauptbild:
unten am leerenGrade dieApostel,während obenin denLüften dieJungfrau von denton Personen
der Gotlheikgekrönt wird. Dürer baut hier ähnlich wie die Italiener aus mächtigenEinzelfiguren
seinBild, aberdie Gruppe oben und die Gruppe unten baden kaum eine Beziehungzueinander,
keinedurchgreifendeBewegunggibt demGanzeneinehöhereGeschlossenheit,nur die einzelneGestalt
für sichwirkt mir statuarischgewaltigen Formrnsügungen,aber schonGewandfigur und Ropf sind
nichtmehr aus einemGuß. Innrre Hemmungenhabenes trotzder großenLeistungnicht zu einem
reinenGelingen kommenlassen.Erst 1511entsteht,wie eineauögercifleFrucht vielerJahre, Dürers
Allerheiligenbiid. Es ist wiedereine DaseikleinerenUmfangs, jetztauchäußerlichnachitalienischer
Art in einenNahmenvon Säulen und Bogengefaßt.Uber einereinsamenUfcrlandschaft,die gleich¬
samfern und versinkenderscheint,öffnet sichder Himmel, und man erblickt die HerrlichkeitGottes
inmitten der unendlichenLböre feinerHeiligen.Sie kommtwie eineVision demBeschauerentgegen.
Die weltlichenund diegeistlichenScharen,dieJungfrauen, die frommen desalten Bundes und die
Dhöreder Engel schließensichin großenRreisenanbeten-um dieDreieinigkeit.GedankenundGefühl
desUnendlichensind schaubargemacht,in einer äbnlich grandiosenKomposition wie in Raffaels
Dispura; allein, wo derRömer auf einemfestenGrunde derErde aufbaut, da ist demDeutschenvon
vornhereinnur Vision der Himmel, und das Irdische fließt fern hinab. Damit ist diePeriodeder
großenBilder fürs ersteabgeschlossen.
In denJahren nachdervenezianischenReisehat jedochauchdie graphischeRunst einenentschei¬

dendenAnteil an Dürers Schaffen.Im Holzschnittschaffter sicheinenneuenStil, dernicktmehrmit
derAusdruckskraft der einzelnenLinie das ganzeBlatt überdrängt, sondernbreiter disponierendin
ruhigereUmrisseFiguren und Dinge faßt, beschatteteund lichtePartien in großenZügenauseinander¬
legt und in einfachen,mehr statuarischenRomposikionendas Ganze aufbaut. So wird nun die
8olgr der großenPassion1510vervollständigtund 1511 herausgegeben:der Abstand zwischenden
alle» und denneuenBlättern springt gewaltig in dieAugen.Gleichzeitigwird auchda«Marirnlrben
Zun, Abschlußgebracht,wo denndas Altere in das Jüngeremehr in vermittelndenÜbergängensich
Wandel«,während aberin beidenFolgen bei dem großenFormal nochimmer ein großer Reichtum
hildntäßigerSchilderungsichentfaltet, sowird zugleich— von 1509 bis 1511—in den36 Blättern
derkleinenPassiondieGeschichtevom Sündcnfall und der Erlösung durch Lbristi Leidennochrin-
wal weiter ausholend, derber, volkstümlicher und gleichsamin der schlichtestenHolzschuiitsprache
erzählt. Und an dieseReiben schließensichnochmancheEinzelwerke,an dir kleinePassioneinzelne
Heiligcnblänerwie derDhristophorus, der Hieronymus, an die große die heiligeDreifalrigknt, an
dasMaricnleben dieEngelskönigmnoch1518: Blätter von deraUerberrlichstenErfindung, in denen
rs wiederwie einst in der Apokalypsevon göttlichemLeben und Lickt zuckt, jubelt und rauscht,
oderganz schlichte,dochin sichvollendeteDinge, die wie alte Legendenvon Fels und Baum und
^Uasserlaufund von denfrominenHeiligenreden.
Deutlichwird hier nun eineScheidungzwischendem,was im Holzschnittund dem,was im Rupfer¬

stichz„ sagenist. Die feinereRunst wird nun nochmehr ins Feine durchgebildet,siewendetsichan
dieeigentlichenRenner,undmir demGrabstichelwerdennun Wirkungen angestrebt,die bisher kaum
der Malerei denkbargewesenwaren. Auch hier öffnetund begleiteteine passionsfolgedieneue

Arbeit, die sogenannteRupfcrstichpqssisn,kleine, unendlichzart durchgebildeteBläncken,von 1507
bis 1512entstanden.Man kann in denverschiedenenFolgenvergleichen,wieDürer in diesenJahren
immer wiederdieseldei,Vorgängeder heiligen Geschicktevornimmt und bildnerischabwandelt, die
alten überliefertenBildsügungrn werden aus die leibhaftigste,geschlossenste,die anschaulich-reichste
und zugleichklarsteForm hin durchgearbeitet,zugleichaberauchaus denpsychischersülliestenund
ergreifendstenAusdruck eines jedenVorgangs. Im Rupfersticksind nickt bloß alle Formen aufs
intimstedurchgebildet,es rieseltund spielt zugleichrin seidigesLickt durchdieSzene,und soist die
bildmägigeWirkung hier dievollkommenste.Dürer bat damals auchmit der kaltenNadel versuche
ausder Lupserplaikegemachtwie etwas spätermit der Eisenradierung.In einemWerk wie dem
Zappen mit demHahn steigerter diemalerischeund stofflicheAusdrucksfähigkeitdesGrabstichels



ns UnerbSrte.In Marienstichenentwickelter die süßePoesiedesBeieinandervonMutter und Kind
bald zu heiter-bewegterPracht, bald zu innig-beschlossenerVersunkenheiteiner8-rmenfügung von
zartestemDurchfühltsein: dieKascnbankmit denschwankenHalmenund dieSkcinckenamweg, die
Kinde desStammes und das geflochteneGatter, dieFallensäumeuitd diePelzverbrämung,seidenes
HaarundweißeKinderhaut sindTöneeinerMelodiewie dasSpiel derFinger und derBlick desKna¬

ben.So bereitendieMcisterstichesichvor, diebis heutenochnichtsvonihrer ewig-gegenwärtigenGültig¬
keit verlorenhabenund in denenwir einenreinstenAusdruckdesdeutschengeistigenWesenserblicken
möchten,vielleicht sollteursprünglicheineFolgedervier Temperamentegeschaffenwerden,jedenfalls
gehörenfür uns die drei zusammen:der christlicheKitter, der trotzTod und Teufels Geleit seinen

weg dahinreilet, der schreibendeKirchenvaterin der besonntenTraulichkeitseinerStube undMelan¬
cholie,die einsamgrübelndeFrau unter demrätselhaftenGerätederAlchymieund demfernenNord¬

licht. Schon rein technischsind in den großen Blättern alleKegistcrgezogen:der seideneKock,das
Fell desKosscsund derpelz desLöwen wirken unmittelbar farbig, über Burg und Felsenliegt es

wie Abendschein,die ungeheurezitternde Unruhe des Hinimelslichts erfüllt die ganzeMelancholie,

und was sollman erstvon demSonnenscheinsagen,derdurchdieScheibenin dieholzgrtäfelicStube

fällt. DieserFülle derAnschauungentsprichtdieFülle desGedankens,derbedeutsambis in die klein¬

stenDinge sichausspinnt, und in derKraft formaler Gestaltung,die beidezur Einheit zwingt, zeigt

sichdas volle reife Können desMeisters,der hier seinEigenstesausspricht.
Aber auchdie äußereWelt zog jetztdenKünstler wiederin ihren Dienst.Im Jahre 1515beginnt

Dürers Tätigkeit für Kaiser Maximilian. SchondreiJahre zuvor,als derKaiserin Nürnberg weilte,

muß eineBeziehungsichangeknüpfthaben;jetztwird Dürer mit den bestenAugsburger Meistern

an dengroßenHolzschnitt-Bildcrwerkcnbeteiligt, mit denenMaximilian seineneigenenNachruhm,

die HerrlichkeitseinesHausesund auchbestimmtepolitischeAbsichtenfördern und verbreitenwollte.

Dürers Werk ist zunächstdieEhrenpforte,ein riesigesTrinmphgebäudedesKaisers,das freilich nur

aus einerwand von 92 aneinandcrgeklcbtcnHolzschnittenbesteht.Die Idee istnichtvon Dürer, und

er fand sich,sogut esging, mit ihr ab. wenn dasGanze,mir Bildern überdeckt,ein prunkendesUn¬

getümwurde, somuß man die einzelnenBlätter für sichbetrachtenund sinderdann nicht bloß eine

Menge herrlicherSchlachtenbilderund prächtigerEinzelgcstalten,sondernvor allem in denarckitek-

toniscbcnTeilen einenunerschöpflichenKeichtumfrei und wundervoll spielenderornamentalerSchöp¬

fung. dieDürers Ingenium wiedervon einerneuenSeite zeigt.Ein überquellendergotischerFormen-

drang bewältigt und überwirft die neuenMotive Italiens und derAntike, und diesinnlicheLust an

aller festlichprangendenErscheinung,die in der ganzenZeit liegt, ward durch die kaiserlichenAuf¬

träge rechtzur Gestaltungaufgerufen.Dies gilt auchvonDürers Anteil an derFolgedesTriumph-

zuges,wo esmannigfacheprunkwagen mit Kossenund Trophäen, Landsknechten,Genienund alle¬

gorischenFrauen zu erfindengalt. Das köstlichsteund reinsteWerk aber entstandin denKandzcich-

nungenzu Maximilians Gebetbuch,die ursprünglichnicht für desKaisers Privatgebrauch,sondern

ebenfallszur Vervielfältigung durchHolzschnittund Druck bestimmtgewesensind.Hier waren dem

Meister keineeinzwängendenGrenzengesetzt,und in freier Anlehnungan einzelneWorte desTextes

läßt er durchHimmel, Erde und HölleseineFeder in denmannigfachstenErfindungen spielen.Ernst

und Schalkheit,GöttlichesundBurleskes schweifenwunderlichumeinander,Tier undPflanzeranken

sichin unendlicheSchnörkel,selbstvergessentaumelt zuletztdieFederin tausendsinn-und zwcckbefrcite

Kreisewie in einJenseitigeshinüber,und dennochschließtsichdasGanzezumwundervollstenSchmuck

um denernstenSatz dermarkigenLettern,wieviel würde uns fehlen an dem Bilde des Meisters,

der innerlichvoller Figur war, ohnediesesscheinbarganzmühelosentstandeneWerk! Die folgenden

Jahre habenwenig soHarmonischesmehrhervorgebracht.1518 durfte Dürer denalten Kaiser „auf

seinemSiüble" in Augsburg besuchenund zeichnen.Nachdiesemaußerordentlichleichtenund schönen

Blair har er späterseinBildnis gemalt und im nächstenJahr, da derKaiser starb,seinAndenkenin

zwei großenprächtigenHolzscbnittcnverherrlicht.
Im übrigen ist dieErnte dieserJahre recktunzusammenhängendund ungleich.Nebendemetwas

peinlichenBild desaltenwohlgemut stehet»breitefreieApostclköpfeundzugleichderin derBewegung
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mißlungenelebensgroßeAkt derLukrezia.Im HolzschnittentstehenreifeedleWerkewie dieHimmels¬
königin, im Stich einigekleinereBlätter wie Ulanen, -er Antonius, die Bauern, und estritt in diesen
Jahren Dürers Lhristustypus ganzvollendethervor,demalten, etwasweichlichen,schwächlichenund
hieratischenIdealkopf gegenüberein ganzmännlichesAntlitz, von Kampf und Leidenzum erschüt¬
terndenSeelenbildegeformt. Go besondersin einigen Eisenradicrungen,in denenDürer zwischen
*5*5 und 1518 ein neuestechnischesVerfahren erprobt hat. Bei alledemmag derMeister,der nun
denFünfzig sichnäherte,das Gefühl einergewissenUnbefricdigunggehabthaben.Er mußtewieder
herausaus der engenwelk desHauses,und so mag ihm die Veranlassungnicht unerwünschtge¬
wesensein,eineReisein dieNiederlandezu unternehmen.Maximilian hatte ihm ein jährlichesLeib-
gedingvom Rat zu Nürnberg angewiesen,nach seinemCodemußte dies von demNachfolger be¬
stätigtwerden,und Karl V. wurde in denNiederlanden erwartet. Dürer beschloß,ihm entgegen¬
zufahren; im Sommer 1520machteer sichsamtWeib und Magd, mit Empfehlungenundmit einem
großenVorrat an gedruckterKunst versehen,auf die Reise.Sein Tagebucherzählt uns knappund
sachlich,dochin allen Einzelheiten,was er erlebt hat. Er fährt denMain und denRhein hinab, um
schließlichin Antwerpen zu längcrm Aufenthalt sichniederzulassen.Köln, Aachen,Brüssel,Gent,
Brügge und mancheandereGele hat er besuchtund überall dieMerkwürdigkeiten,besondersauchdie
Kunstwerke,mit offenenAugen betrachtet.Von denBürgern wie von denGroßen und ganzbeson¬
dersvon denKünstlern wird er überall hochgeehrtund gefeiert.SeinegraphischeKunst findet zahl¬
loseLiebhaber.Er zeichnetuitd malt eineMengeBildnisse,auchanderekleineBilder entstehen,vor
allemgibt er sichselberin seinenSkizzenbüchcrnaufs genauesteRechenschaftüber jedeneueErschei¬
nung, die ihn fesselt.Man hat das Gefühl, als träte er nocheinmal ganz unvoreingenommen,ganz
mit frischenAugen vor dieNatur, um ihr geheimnisvoll-offenbaresBild bis in die letztenFältchen
ihr zu entreißen.Ganz rein geschaut,ganz unmittelbar wirken seineSkizzen. Und wie Dürer im
Sommer 1521sichauf denHeimwegmacht,dahat ernichtnur denäußerenZweckseinerReiseerreicht,
sonderndie folgendenWerkeund Entwürfe beweisen,daßerauchin seinerkünstlerischenAnschauung
eineneueKraft und eilteneueGrößesichgewonnenhat. Sein Tagebuchvon diesemJahr enthüllt
uns abernochetwas, nämlichwelcheninnerstenAnteil Dürer an derSachederdeutschenReformation
genommenhat. Auf das falscheGerücht von Luthers Tod klagt er in erschütterndenWorten das
Unglückder Lhristenheirund ruft Erasmus auf, als Ritter Thristi hervorzutreten,demEvangelium
und wahren Glaube,, zu gut. DieseheroischeGcstimmtheit,diehiereininal ausbrickt,waltet vonmm
ab durchdas ganzeSchaffendesalterndenMeisters.Es ist nicht bloß die großeForm, die er sucht,
cs ist zugleichdas großeGefühl und bas Ringen um denAusdruckderWahrheit.
Als Erstesentstehendie Vorarbeitenzu mehrerengroßenGemälden,die offenbar nicht zur Aus¬

führung gekommen,von denenaber ganzeReihen der schönstenEntwürfe und Studien aus den
Jahren 1521 und 1522 erhalten sind. Italienische Erinnerungen und Ideen vom monumentalen
Bild müssenDürer in den Niederlanden wieder lebendig gewordensein.So komponierter jetztein
Bild der thronendenMaria mit heiligenFrauen ganz in derArt der venezianischenSanta Tonver-
sazione,nun aber mit einer ganz andern Freiheit und Großartigkeit der Figurenfügung als vor
fünfzehnJahren in Venedigselber.Alles Beengteund problematischeistauf einmal wie fortgeblasen
und ein freies melodischesStrömen durchwallet nun Gestaltenund Werk. Dasselbegilt von den
verschiedenengroßartig frischenZeichnungenzu einerBeweinungChristi, wo eineedleKlage ergrei¬
fendaufrauscht.Und endlicham herrlichstenvon den Figurcnstudienzu einerKreuzigung, zu denen
diehcranschreitcndcnFrauen,die einewie dieNorne versunkenLesendeund derwandelndeJohannes
gehören.Ganz großund einfachklingen hier dieGewänderdie ernstenMelodie der 'Andachtwider,
und einRhythmus bewegtvomzögerndenFußbis in denemporgchcftctenBlick die schmerzlichhin¬
getrageneGestalt. In dienächste»Jahre fallen sodanndieEntwürfe zu einer neuenFolgevon hei¬
ligen Geschickten,wo diealten vorwürfe, besondersdiePassion,nocheinmalin einembreitengroßen
8ormat und in gcrciflcrcmStil behandeltwerdensollten.Die Stimmung ist ganzauf das Feierliche
und Gehaltenegestellt,und in demgroßenStil einfacherGegensätzeund einerdurchwalrendenBe¬
wegungoderRuhe ist alles gestaltet.Zur Ausführung ist nur der eineHolzschnittdesAbendmahls
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gekommen.Hlan mußihn mit der früherenFassungnon iZio vergleichenum zu sehen,welcheklassisch
reineForm der alte Meister sichjetzterrungenhat. Und dieseganz großeAnschauungnun, dieeine
unendlicheFülle von Einzelbeobachkungheherrschlund sie zum wesentlichen zusammenzusassen,
unterzuordnenweiß, kommt auchin Dürers letztenBildnissenzur Geltung. Das herrschgewoknie,

denJähzorn schwermeisterndeKaufmannsgcsichl des sogenanntenImhof, der voUblüiige,hitzige
Holzschribrr,rin blühenderGreis, und der grämlich ein wenig verkniffene,stiUssnnendeMuffel —

ebensovielMeisterwerkeDürerscherMenschendentling,diemit drängendemAusdruckjedeForm erfüllt
und dochdas Ganzezu gebändigterWucht zusammenzwingr.In dengestochenenBildnisköpfen der¬
selbenJahre, demKardinal Albrecht,Kurfürst Friedrich,pirckbeimcrundMelanckthon,bringt Dürer
die andereTechnikzur nämlichenWirkung. Und endlichist es nochein letztesund höchstesProblem,
das Dürer jetztbeschäftigt:das der staiuarisch-großenMenschengestalt.Das Bild der Apostel,der
erstenBlutzeugen des Christentums, der erstenLehrer des Glaubens und der alten Säulen des
Kirchenbaueöwill ergestalten.Man kenntdie verschiedenenSradie», in denenihm dieGewandfigur
immer strengerins Mächtige,Strenggrfügkeund ganzGroßewächst.Es find die gestochenenApostel
von 1514, 1523und 1526.Die letzteund reifsteLösunghat er dann ins Gemäldeübernommen.In
derMalerei selbstwar schonderAuvdruckskopfvon Apostelnim Jahr 15x6 vorausgenommenwor¬
den.Aus demallen erwächstdann 1526,in den,Iabr, woDürer in sovielem dieErnte einesLebens
einbringt, das lebensgroßeBildcrpaar dervier Kirchenlehrer, was Dürer an großerSeele»nd ge¬
sammelterTharakierwuchtzu gebenhatte,das isthier gestaltet,wie ekerneSäulen stehendieseMänner

am Eingang einesReichsder Glaubensstrenge.Man meint, sie seienFlügelbilder zu einemAliar-

werk. dessenMirielstücknichtmehr geschaffenwurde.Dürer haksiemir tiefernstenUnterschriftenaus

der©dirift versehen,dieeineWarnung vor denfalschenProphetenundSchwarmgeisternauösprechen,

und hat siedemKal von Nürnberg geschenkt,gleichsamals ein Vermächtnis.
Es war das letzteWort, das der Bildner Dürer gesprochenHar. Ein Leiden,das er sichin den

Niederlandenzugezogen,nagteseitheran seinerGesundheit.Nun wendeter seineletztenJahre noch
daran, dieschriftlichenArbeiten,mit denener lange beschäftigtwar, unter Dach zu bringen.Dürer
standmit dengelehrtenHumanistenseinerTagevon früh an in vertrautem Umgang,pirckheimer

war von Jugend auf sei»Freund, denErasmus hat erin denNiederlandenaufgesucht,undMrlanch-

thon war r»nvertrauter seinerspäterenJahre. So war ihm dienachder Antike orientiertev.lüung

der Zeit in jederKichlung offen,so wurde er selbstauchauf die theoretische2lusrinandersctzungmit
vielen Fragen,die seinenGeist beschäftigten,hingewiesen.Das Kingen um einneues,umfassenderes,
wahreres BegreifenderWelt und aller werte bewegtegewaltig die Menschheit,an ihm hat auch
Dürer teilgenommen,indem er für seineKunst einege.,t,geGrundlegung suchte.Durch Iacopo de
Barbar» war ihm nn Jahre 1500 eineAhnung von Perspektiv-und Proporlio.isgesrtze»bekannt

geworden,im Vuruv fand er schwerverständlicheAngaben, von Venedig aus kamer 1507,wahr¬
scheinlichdurchLuca pacioli, dener in Bolognabesuchte,in Berührung mit dengroßen2lrbeitcnund
Ergrbnisseirdes gleichstrebendenLionardo. Erhaltene Entwürfe zeigen,daß Dürer spätestensnm
1512 mit demGedankensichtrug, ein ganzumfassendesLehrbuchderMalerei zu schreiben.Zur Auö-

führung kamzitnächftjedochnur einWerk über die Proportionen,das 1523druckrertigwar. Dürer

hat esaber „och zurückgehaltenund 1525als ersteseine„Unterweisung derMessungmir demZirkel
und Richtscheit"herausgegeben.Damit war einepraktischeGrundlegung geschaffen,das praktische
Bedürfnis führte freilich nocheinmal weiter: 1527 erscheintrin Werk über dieBefestigungskunst,

mit derDürer wie vieleKünstler seineruniversellgerichtetenZeit sichbeschäftigtHane.Uber demEr-

schemendeöHauptwerks,der„vier BüchervonmenschlicherProportion", starbderMeisterim nächsten

Jahre hinweg. Der 6. April 1528 ist seinTodestag.In demProporlionswcrk, derFruchteinergroßen
Summe von Arbeit, hat er eineMethodehinterlassen,die er für einFortschreitenderKunst unerläß¬

lich hielt, zugleichmit einerFülle von Gedanken,dieein künstlerischesGIaubenebekennti>issind.
Nicht ein freies verschenkenaus derFülle, nicht ein ungehemmtesSchaffenwar Dürers Lebenge¬

wesen.sonderndie Arbeit einessuchendenMannes, der seineKunst aus demFundamentherauf neu

aufbauenwill. Seine Anschauungskrafrwie die strömendeFülle seinerErfindung war ungeheuer.
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da aber der klärende,immer die endgültigeForm sucbendeVerstanddie Gestaltungerkältendüber¬
wachte,soist in manchesWerk einegewisseKühle und anfrrmdendeStarrheit gekommen,die seine
Wirkung zwiespältigund ohnedie letzteÜberzeugungskraftmacht.Dies ist dieKehrseitevonDürers
geistigen,Ringen um dieKunst. Und dochwar diesesRingen Notwendigkeit, denn es war dir For¬
derung der Zeit, und für alle seineMitgenossen,ja für die Zukunft der nordischenKunst ist Dürers
Werk tatsächlichdieSchule und Grundlage der Anschauunggeworden,wenn in dieserreichen,un-
erbitiltchen Arbeit manchesWerk die ursprünglicheFrischeund Glut der Intuition verlor, sosind
dochauchandereim FeuerdesGeistessogeschmiedetund geläutert hervorgegangen,dasisiefür ewig
ZuMerkzeicheneinesgroßenwillens und einesgroßenvollbringens gewordensind.Apokalypseund
Ülarienlcbcn.Madonnensticheund erstesMensckenpaar,Gebetbuchund Meisterstiche,Bildnisseund
Apostel— welcherKünstler hat höhereund reinereWerke hervorgebracht?
Herauf aus dunklenTälern, aus Anfang undÜbergangtrug diewoge desGeschehenszuDürers

Zeilen die europäiicheMenschheit.Die Geschichtschreibungmachtmit RechteinenAbschnittum daS
Jahr 1500.Das Mittelalter war amEnde,einegroßeWandlung, für langekommendeJahrhunderte
brstinnnrnd,ward offenbar.(ObmanRenaissance,ob manReformationsagt— beideswar dir Geburt
einesneuerVerhaltens desMensche»gegenalle Fragenund Aufgaben desDaseins.DieseselbeZeit
hat auchdieKunst auf einenhöchste»,auchihr für JahrhunderteRichtungweisendenGipfel empor-
geirage»: in Italien schufenihr Lionardo, Michelangelo,Raffael und somancheanderedieMeister¬
werkeeinerklassischenForm. In Deutschlandlebtenund wirkten Dürer, Grünewald, Holbern.von
ihnen derÄlteste,der Grundlegendeist Dürer, Er bat wahrhaft die deutscheKunst umgestaltet,ja,
wennman essagendarf, daßrin einzelnerMenschihr Schicksalbestimmthabe, so ist Dürer durch
seinWerk und Vorbild ihr zum Schicksalgeworden.Das gilt von dem erstenAugenblickan, da er
als Meister zu schaffenanhebt. Das ganzeJahrhundert, das zu Ende ging, haue an der Durch¬
dringung der gotischenOarsteUungsformcnmit immerreicheren,immernatürlich-treuerenElementen
wirklicher Anschauunggearbeitet.Eine großeGenerationvon Neuerern harte in den dreißiger und
vierzigerIabrrn mit urwüchsigerKraft dieMalerei auf einenneuenBodengestellt.Die Plastik der
Formen,die BewegungderMberflächen,dieSchaubarkeildes Raumes,die natürlicheBeschaffenheit
derStoffe suchteman zuerstmit einfälliger Entschiedenheit,darin mit einemStreben ins Feine,Zarte
UndReicheherauszubilden.Allein dieGröße desAnfangs ging dem späterenZeitalter immer mehr
verloren, und sofrisch»ochbeieinzelne»MeisterndieBegabung, sorein die künstlerischeGesinnung
blieb, sosehrverlor sichdieKunst ins ÜberfeinerteeinerpreziösenManier und Empfindung, deren
BeispielSchongauerist,oderauchins Handwerklich-DerbeeinesspießbürgerlichenDurchschnitts,wie
esdieNürnberger Malerei währendDürers Jugendpräsentiert.Mil welchemmächtigen,freienAtem
bewegtnun Dürer dieir stockendeLuft! Er tritt ganzunbefangenauf einmalvor alleund jedeNatur.
Die ganzeWelt mit Landschaft,Haus und Hof tritt in feine»frühen Stichen voll unerhörter Kraft
desWirkilcheu bereinins Bild. Der Menschist in ihr, und dochbeherrschter siedurchdieMacht der
Bewegung,durchdieGröße desseelischenAusdrucks,die ihn trägt. Herb,verschlossen,gewaliig. er¬
füllt von tiefenSpaiinungen irelenDürers Menschenin einezarisinnigr, spielerischeoderplaneKunst.
Sein erstesgroßesWerk sprengt dieseKunst auseinander: nachder Apokalypseist sienichtmehr
Möglich.Der ungeheureFlug, der hier durch Himmel und Erden rauscht,KarauchdieHerzenund
AugenderMaler einemneuenLebengeöffnet.Eine BewegungwieSturm undDrang hat diesWerk
in derdeutschenKunst ausgelöst,ein Hingegrbenseinan Berge,Wälder, Seenund strömendesLicht,
kin HinfließendesMenschenin seinenungeheurenSckmer; oderdasGlück versonnenerTräumerei—
sowie esder jungeTranach,Altdorfer undGrünewald ergriffen gestalickhaben.Und doch,in ihrem
Universalenweltgrfühl wie in ihrem heroischenpaihos ist dieApokalypsenochimmer einWerk des
Goiikers. Dürers stürmendePhantasie,die Glut und der Drang seinerLinie, seinÜberdrängendes
Bildes mit unaufhörlich zuckendemLeben, sein ganzesIugendwerk ist wie ein letzterherrlichster
AusbruchdesgotischenFormengefühls.
Dürer aberschrittweiter. Und sowie Goethenicht in derMaßlosigkeiteinerschweifendenJugend-

hingabeverharren konnteund an demVorbild desAltertums wie aus derKlarheit desSüdens das



Maß eineruniversalen Erfüllung, einer klassischenBindung sichsuckle,so strebleauchDürer über
denRauschdesIntuitiven hinaus. Er sah das wesentlicheseinerKunst, soweit es ihm fehlteund
soweitcs mit Arbeit sicherringen ließ, darin, daß sie so vollkommenals nur immer möglichDar¬
stellungsei.Der Menschwar ihre vornehmsteAufgabe. Alle kirchlicheund weltlicheRun ft sahihn
im Mittelpunkt der Dinge, Dürers hervorragendaufs plastischegerichteteAnlagewies ihn auf kein
anderesProblem sodringendwie auf das zwingendeSckaubarmackenseinerkörperlichenGeformt-
hcit. Mit großerSchärfehatte schondieGenerationvor ihm dasreiche,knorrige,vielgebrocheneSpiel
differenzierter(Oberflächenbis ins einzelnsteempfundenund nachgeschaffen,aber ebendiesMber-
fläckensehenmußteüberwundenwerdendurcheinwahrhaft plastischesBegreifenund Umgreifendes
Körpers als einesGanzen.Dies hat Dürer von denItalienern gelernt.In seinenerstenStichenschon
greift er ganzandersals je ein Deutscherum dieFormenherum, d. h. er verstehtcs auf einmal, die
Verkürzungender Lörpcrformen überzeugenddarzustellen.Ist aber ein Fuß, ist eineSchulterrichtig
verkürzt, sotritt auchihre organischeFunktion im Körpergefügeganzandersbegreifbarheraus,und
dies ist das andere,was dieItaliener lehrten: das Verständnis des menschlichenLeibesaus seinem
anatomischenAufbau und Gliedergefüge.Hieraus entwickelt sichdann eineVorstellung vom nor¬
malen oder vollkommenenKörper, die zum mindestenals eine innere, halb nur geahnteNorm
auf die Darstellung nicht ohne Einfluß bleibt. Die bildnerischeBewältigung dieserAufgabenhat
Dürer langebeschäftigt.Soweit es sichin die großenLinien desHolzschnittsfassenließ,ist schondas
Männerbad ein starkesDokumentdes Erreichten,abernochums Jahr 1500ringt Dürer im Stich
um dievolleBewältigung der FormenkomplexedesNackten,wirklicheAnschauungund dieabstrakte
Konstruktion, ja selbstdas Kopieren südlicherVorbilder gehennochnebeneinanderher. Das Große
Glückund Adam mit Eva zeigen,wie weit dieseElementederFormungeinanderteils erstberühren,
teils schondurchdringen.Einen größerenSchwung und edlereFreiheit,einGestaltenaus demvollen
bringt dannVenedigauchin die nackteMensckcndarstellung,dochhat selbstdas gemalteUreltern-
paar nochetwas Geziertes,Allzubewußtes.Die vollkommeneHerrschaftüberdierhythmischbewegten
Leiber beweiseneigentlicherstdieZeichnungennachder niederländischenReise.Für Dürer war aber
das idealeNacktedochnur ein schönerEinzelfall. Mit derselbenLiebeisterdenFormendeskindlichen
Körpers oderdenFalten derGreisenhautnachgegangen.Das lebenatmendeGefügevonHändenund
Fingern har er bis ins einzelnstestudiertund bewältigt. Die Arbeit am Bildnis wie amAusdrucks¬
kopf zeigt,wie er das menschlicheHaupt aus seinengroßenkonstitutivenTeilformen begreifendauf¬
baut, aber auchbis in die kleinsten2ldern,Fältckenund Härchen,als ein Besonderes,Einmaliges
zu dnrchformenseinLebenlang bemühtbleibt.Dürer hat dieHerrschaftüber denAkt als dieGrund¬
lagederMenschendarstcllungsicherrungen,er hat von hier aus dann dieAufgabeder Gewandflgur
ganzvonvorneangepacktund sieeinLebenlangdurchgearbeitet.In derApokalypseatmetnochgotische
Formenspräche,da lebe»dieGewändernochihr eigenes,knorriges, stürmisches,hinströmendesoder
vielgcbrockenesLeben. Aber mit der Arbeit um das Begreifen des Körpers ändert sichdas. Jetzt
sollenunter demGewand die großenElementedes körperlichenMotivs, desStehens, Bewegend
usw., spürbarwerden,und dieFaltenordnensichso,daßdas plastischeGrundmotiv klar heraustritt.
Das führt zuerstzu einemetwas unnatürlichenStil, wo dasKleid etwa parallel denBegrenzungen
derGliederin scharfeUmrissegebrochenwird. Erst dieneuevenezianischeAnregung leitet zu einem
unbefangcneitStudium derDraperie, dienun in ihrem Hängen,FließenundBrechenmit Größean¬
geordnet,dann aber bis ins letzteWinkelchenmit unerbittlicherKlarheit plastischdurcharbeitetwird.
Die Studien zum Helleraltar sinddieBeispieleeinerGestaltung,diedasGewand in Formenwieaus
Erz gewaltig aufbaut, aberhier ist wieder dieorganischeVerbindung vonKörper undGewandnickt
gelungen.Die ganzeMühe der folgendenZeit ist darauf gerichtet,diesezu finden,diegefundenedann
wieder ins Große,Schlichte,höchstMächtigezu vereinfachenund emporzusteigern.Die Marienstiche
und später dann die Apostelsind die deutlichsten,zugleichdie schönstenund gewaltigstenBeispiele
diesesRingens um Wahrheit und Größe dermenschlichenGestalt. Alle seinedeutschenZeitgenossen,
vielleichtselbstGrünewald, sinddarin ohneDürers Vorbild nicht denkbar.
Es ist nur natürlich, daßmit der Bewältigung der plastischenMenschenform— und nicht der
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Vüenscbcnformallein, dennalle Form wird nun plastischumgreifbar — auchdas Bemühenum die
MeisterungderRaumdarstellungeinsetzt.Die ältereKunst vor Dürer hatte nur eine unzulängliche
fragmentarischePerspektivegekannt.Er aberhatte von Anfang an bei denItaliener» ein klares, ein¬
heitlichesRaumsehenin sichaufgenommen.Schonin denerstenWerkenwird derBlick ungehemmt,
ja mit ausgesprochenerEnergiein dieTiefe geführt, dochist freilich dieDurchführung nochmehr eine
gefühlsmäßigeund es mangelt an Schroffheitenund Fehlern nicht. Erft etwa 1500 scheintDürer
dasmathematischeSystemder Zentralperspeknvekennengelernt zu haben, in dennächstenJahren
findet man ihn mehrfachmit perspektivischenRaumkonftrnktionen beschäftigt,viele Blätter des
Marienlebens zeigendie Freude an -er überzeugendenVertiefung reicher,vielfach sichöffnender
Innenräume durchdas linear-perspektivischeSchema,somachtauchin denGemäldenum 1504 das
Zurückweichenvielfältiger RaumgliederdieBtlder sobuntunddenBlickdurchdiesesviele soschweifend.
Auchist der Augenpunktimmer sonah gewählt, daßdie jäheVerkürzungtrotzrichtigerKonstruktion
überallnochetwasUnnatürliches hat. Einheitlicherund größerfaßt Dürer auchdasRäumlichenach
dervenezianischenReisezusammen.In seinenLandschaftenhatte er schonfrüh einenfreien, herr¬
schendenÜberblicküber das weithin Gebreiteteund eine rechtnatürlicheVerbindung desNäheren
und Fernerensehr überzeugendgestaltet.In derMarter der Zehntausendarbeitet er nun auchdie
gesetzmäßigeVerkleinerung der menschlichenGruppen nacheinemfranzösischenLehrbuchaufs ge¬
nauestedurch.So ist er dann imstande— während im GroßenGlückdieVerbindung der obernEr¬
scheinungmit demBerganblickunten nochrein schematischist— nun im Helleraltar und erstrechtim
Allerheiligenbild die Landschaftunten ganz weit in der Tiefe fließenzit lassen,während obendie
himmlischenErscheinungenganzgroß uns entgegenkommen,ja aus einer unerschöpftenFerneund
8ülle ihre Heerscharenzu fluten scheinen:eineHerrschaftüberRäume,dieweit über dasbloßPerspek¬
tivischehinausgeht,von da ab spielt das Problem der Raumdarftellung nur nochim Kupferstich
einegrößereRolle: hier habenwir auchim Hieronymus das Meisterstückeines durchund durchin
AnschauungumgesetzenInnenraums. Und hier ist es erst recht nichtmehr die Lösung derrein per¬
spektivischenAufgabe,sonderndas Disponieren und Anschaulichmachender einzelnenGlieder des
Uaumes,von wänden und Fensternund Decke,von Tischund Bank und Gerät, von Kürbis Un¬
tieren und Heiligen,was dieengeStube mir EmpfundenheitdeswebendenRaumesganzdurchwirkt
und erfüllt. Raumdarstellungist nichtmehrGeometrie,sieist eineFragedesBildanfbaues geworden.
2n beidem,in derKonstruktion wie in der Fügung des Bildnerischenwurde Dürer der Lehrer der
deutschen.
Freilichspielt im Hieronymusnochetwas andereswesentlichmit: das ist das Licht. Dürer ist für

Eichtphänomeneimmer empfindlichgewesen.Dochisteszuerstnur dasZuckende,Flackernde,Lodernde,
was ihn packt.Nach1500 kommtschoneinliebevolleresverweilen auf denbesonntenund beschatteten
Flächen,einGegeneinandersetzenvon beidenzur reicherenund bunterenWirkung. Aber erstin Venedig
entwickeltsichdermalerischeSinn für dieMitteltöne zwischenHell undDunkel, für Halbschattenund
aufhellendeReflexe,öffnet sichdas Auge für dieSchönheiteinesweichenLichts, das anf denDingen
ruht und ihre Formendurchsonnt,wenn diesFeinsteauchzum Teil sichwieder verliert — Dürer
fleht großflächiger-von da an und rechnetmit derBeleuchtung,die er nun überall aufs sorgfältigste
durcharbeitetund die ihm in der Gestaltung der Figur dazu dienenmuß, die Klarheit deswesent¬
lichen,nämlichdieGrundformen herauszuheben.Der Kopf desJakob Muffel ist ein klassischesBei¬
spiel.Dürer hat jedochgeradeim Stich demLichtenocheinebesondereBedeutunggegeben.Niemals
wiedersindsowie hier die stofflichenBeschaffenheitender Dinge— Holz, Stein, Stahl, Pelz, Federn,
Seideusw.— als dieverschiedeneReaktionihrer (Oberflächenauf denLichteinfall begriffenund in
graphischenAusdruckumgesetztworden.Diesesmerkwürdig zitterndeschimmerndeLicht,das in un¬
sägliche»NuancenDürers besteStichedurchspinnt,gibt ihnen erst ihr Eigentümlichstesund erfüllt
flemit einemDurchlebtsein,das selbstüber dieMöglichkeitender Farbefast hinauöreicht.Im Holz¬
schnitthat er dann wieder— man sehedas letzteAbendmahl— sowie er den Raum immer mehr
*»8 deneinfachstenElementensichaufbaut, soauchHell und Dunkel in einsackegroßeLagen mehr
undmehr gesammeltund ausgebreitet;dasLicht dient derFügung vonRaum undFiguren und gibt.



indemesdie Hauptakzentebetont,demSinn -es Ganzen die letzteDeutlichkeit.Überall aberhat es
nickt sosehreineeigeneBedeutung, als daßes dem Begriff vom Wesen der Tinge — ihrer Form,
ihrer Sroffqualität, ihrer Rolle im Bild — dienenduntergeordnetscheint,antikemSinne entsprechend,
der nickt als eineweil des flückngenErscheinens,sondernals einewelk organisckerRörper diese
Sichtbarkeitansckaur.Auchdie Farbe,für derenLebenDürer vonHausaus keinunmittelbaresEmp¬
finden Hane,konntedieserAuffassungnur als ein Akzidensgelten.
Oie Romposilionendlick,dieForm und Fügung des Bildes selber,mußte dem Kleisterin dem¬

selbenSinne fickentwickelnund herausarbeitenwie die plastisckeAiisckanungder menscklickenGe¬
stalt. wrlckediewesentlickeRomponenkedesBildes war. Sieht man vondenversckiedenarrigenver-
suckenin den frühestenGemäldenab, sostehtam Anfang ein buntes und reickesGestalten,ein Zu-
sammrnfügenvonmöglickstvielem, vonMenschenund Engeln,Ruinenund LandschaftundHimmelS-
ersckeinungzum heiterenlackendenBild, wobei nur in derperspektivisckenAnordnung und in der
Gruppierung der Ha»iptpersonrudas Streben nackder geschlossenenGruppe und nachderRlarhcil
desVorgangs bestimmendist. Die in VenedigentstandenenBilder zeigeneine großzügigezentrale
Anordnung, wobei der Blick nur auf den Seiten in die Liefe geht, der Hrlleraltar ein räumliches
Bauen von Figurrngruppen, das AUcrhciligenbilddiegroßeringförmige Zeniralanlage.So zeigtsich
auchin denBildnissenein immer strengeresAusscheidendes Übcrssüsstgen,immer einfacheresZu¬
sammenordnenuitd AusbauendesschlichtenBrustbilds, und in denApostelnerfüllt diemonumentale
menschlicheGestalt sosehrdenBildraum, dag ssefast den Rahmen schonzu sprengenscheint.Der
weg zu dieserRonzenrraiionauf die gesammelteGröße der im EinsackengebundenenEnergienist
deutlicher»ochin der Entwicklung derGraphik zu verfolgen,wie hatDürer die erschütterndenVor¬
gängevom LeidenLhristi sein Leben lang immer aufs neuebildnerischdurckgearbeuet,denvor-
wiirf oft wiedervon eiiicr neuenSeile innerlichanpackend,mehrabernochbestrebt,durchdieFügung
desGanzendasHauptmotiv jedesmalklarer, anschaulicher,erschütternderherauszlibringen.Die ver¬
schiedenenFassungenderAnbetung derRönige, desAbendmahls,desGebersam Glberg besonders
zeige»,wie die Umwelt immer mehr der Figur untergeordnetund wie auf wenigegroß gesehene
Hauptmotive dieganzeRompossliongesammeltwird. vergleicht man die Abendmahlsblätier von
1510und 1523, sosiehtman, wie auchin diesemZeitraum nocheineUmsetzungdesvielbewegtenin
strengeRtihe stattfindet,während dockschondie ältereFassunggegendie frühen passionsblätrereine
großeZusammenschränkungins Einfacherebedeutet.Immer mehr hakDürer auchdieWirkung der
schlichtesteneinfachstenAnsichtüber alles verkürzte und Überschnilleneerkannt, immer strengersein
Bild auf dir Wirkungen der ruhendenGrundformen gleichsamtektonischaufgebaut.Das zeigenauch
die spätenMarienstichegegendie älteren aufs aUerdeutlickste.So fügt sichder deutscheMeister in
seinemStreben nachdermonumentalenBildform in diegroßeEntwicklungdergesamteneuropäischen
Runst, die damals vor allem in Italien die Reife des klassischenund für lange Folgezeitengrund¬
legendenStils errungenhar. was Lionardo, Raffael, Michelangelofür Italien, das hat Dürer zu
gleicherZeit für Deutschlandgetan.
Freilich, dies ist nochnichtdasWesenseinerRunst.Nack diesenformalenElementenseinesWerks

und seinerEntwicklung könnteman glauben,er habenichts anderesgetan, als daß er dengroßen
Strom der südlichenFormanschauungenund bildendenRräfte in sein Vaterland herübergeleitet
habe.Das eigentümlichDeutschenicktbloßseinerAnlagen,auchscineswollens, Empfindensundseiner
GchaffrnsweiscmachtaberjedesBild und jedesBlatt evident.Es handelt sichnichtbloßumdieÜber¬
nahmevon Formanschauungen,sondernumeinenviel allgemeineren,tiefergreifendenVorgang,näm¬
lich um dasBewußlwerdendeskünstlerischenSchaffensselber.Darin liegt der grundlegendeUnter¬
schiedzwischenGotik und Renaissance.Dürer und Grünewald sind in der Art ihrer Begabung so
verschiedenals nur denkbar,aber nochtiefer trennt sieein anderes,wenn man die innen formende
Arbeit einesRünstlerlebensin unerschöpflicherWechselwirkungzwischenzwei geistigenpolen sich
bewegendannimmt, soist gewißdie natürliche Anlage, das angeboreneRünstlerempfiiidendereine
pol, derandereaberjeneshöchsteMaß undZiel,dasderMenschals einUnbedingtesüber sichglaubt
und auf das all seinMühen gerichtetist.Diesesletzteist aber beiGrünewald ganzwie beialler älteren
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Nunft dieGffenbarungderReligion, dasNundwerdender tiefenGeheimnissechristlichenGlaubens,
für Dürer ist esdieVollkommenheitderNunst. Ihr tracbketer nacb.ihr gilt bei ibm zurrst mit voller
Bewußtheit fein ganzesSmnen,und eöftebt feineRunstthrorir nicbtaußerkalb,sondernim innersten
Zusammenbangvon Düreis Schaffen.Sie war ibm derSchlüssel,den wahren Sinn zu ergründen,
sokannsieaucduns ein Schlüsselfein, derDürers Gedankenanfrut.
In furchtbar schwerflüssigenSätzenringt Dürer mit demWort, um in diesenschwierigenFragen

seineMeinung rechtgründlich ausznsprechen,aber es fallen dazwischenAussprüche.dir zuckenund
sitzenwie ein meisterlicherHieb.Dürer will „schreiben,damit solcheNunst nichtalleinausdembrauch
ruhe, sondernauchmit der Zeit aus rechtemund ordentlichemGrund gelerntund verstandenmöge
werden,Gon zu Lob und allenNuiiftliebendenzu Nutz und Gefallen.— lks ist uns von Natur ein-
gegossen.daßwir gern viel wüßten, dadurch zu er>rnneneinerecktewabrbei« aller Dinge. Aber
unserblöd Gemüt kannzu solcherVollkommenheitaller Nünste,Wahrheit undWeisheit nichtkom¬
men.Go wir aber fragen, wie wir ein schönBild sollenmacken,werden etlichesprechen:nachder
MenschenUrteil. Go Werdensdann die andern nickt zugeben,und ick auchnickt. (l)bne ein rechtes
Wissen,wer will uns denndas gewißmachend— tVr.6 aberdieSchönheitsei,das weiß icknickt. —
Denn cs lebt keinMenschauf Erdreich, der alle Gcbönean ihm kabr, er möchteallmeg nochviel
schönersein.Und obgleichwir nicht sagenkönnenvon dergrößtenSchönheiteiner leiblichenNreatur,
so finden wir dockin den sichtbarenNreainren einesolcheübermäßigeSchönheitunsermVerstand,
alsodaßsolcheunserkeinerkannvollkommenin seinWerk bringen. Aber gern woll« ickhelfen,daß
die grobeUngestaltunseresWerks abgeschnittenund vermiedenbliebe.— DemMeister wär dazu
nutz, soer im Gemüt verstünde,welchesdie reckteMag wäre und keineandre, daßer auchdasselbe
mit demWerk wird könnenanzeigen.Und daß wir zu einergutenMaß möchtenkommen,dadurch
dieHübschheiteinesTeils in unserWerk bringen,dazubedünklmichamallerdienlichstenzu sein,daß
du von viel lebendigenMenschendeinMaß nehmest.—Aber unmöglichbedünklmich,soeinerspricht,
er wissedie besteMaß in menschlicherGestalt anzuzeigen.Drnn die Lüge ist in unterer Erkenntnis
und stech,dieFinsternissoharr in uns, daß auchunser Nactnappenfrhlt. welcher aberdurchdie
GeometrieseinDing beweistund dir gründlicheWahrheit anzeigt,demsoll «Urwelt glauben.Denn
da istman gesangen,und ist billig ein solcherals von Gon begabtfür einenMeisterin solchemzu
halten. So wir nun zu dem Allerbestennicht kommenmögen,sollenwir gar von unsererLernung
lassendDen viehischenGedankennehmenwir nickt an.— Und dagwir wiederkommen,wie ein besser
Bild gemachtwerde,somüssenwir erstlichdas ganzeBild wohl und herrschordnenmit allenGlted-
maßen.Und daßdarnachein jeglichesGlied sonderlichwohlbcrrächllichgeschicktgemachtwird >nden
aUerkleinstenDingen als in dengrößten,obwir desScköne»,das uns gegebenwird, herausziehen
möchten,auf daßwir destonäherzum recktenZiel kommen.Und soeinJeglichesfür sichselbstwohl-
geschicktgnt soll sein,also soll es sichin seinerganzenVcr'ammlung wohl zusammenvergleichen.
Denn esgilt nickt, daßmau obenhinlause und überrumple ein Ding. Und daß die Art durchden
ganzenLeib gleichförmigwäre, auchin allenGebilden,es fei in harter oder linder Art. fleischigoder
Mager,auf daßsichalle Dinge vergleicklickreimenund nicktfälschlichzusammenversammeltwerden.
Denn vergleicklickeDinge ackiekman hübsch.— Ick Kalt aber in SolckemdieNatur für Uleisterund
derMenschenwab» tür Irrsal. Darum stehsiefleißig an. rickt dickdarnachund gebnickt von der
Nainr in dein Gutdünken»dag du wolltest meinen,das Besserevon dir selbstzu finden, denn du
würdestversübrt. Denn wahrhaftig stecktdieNunst in der Natur, wer sseheraus kannreißen,der
har sie.— Aber je genauerdeinWerk demLebengemäßist in seinerGestalt, je besserdeinWerk er¬
scheint.Daraus ist geschlossen,daß keinMenschaus eigenenSinnen nimmermehr kein sckönBild¬
nis kannmacken,es seidenn,daßer solchesaus viel AbmachenseinGemüt voll gefaßt habe.Das
ist dann nicktmehr Eigenesgenannt,sondernüberkommenund gelernteRunst worden,dir sichbe¬
samt,erwächstu»d ihres GescklecktsFrüchtebringt Daraus wird der gesammelteheimlicheSckatz
desHerzensoffenbardurchdasWerk und dieneueRreaiur, dieeinerin seinemHerze»schöpftin der
GestalteinesDings. Das ist die Ursache,daßei»woblgeübierNünstler nicktzu einemjeglickenBild
brauchtlebendige,Bilder abzumachen,dennergeußlgenugsamheraus,was er langeZe>tvon außen
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hinein gesammelthat. — Und ein guterMaler ist inwendig voller Figur, und obsmöglichwäre, daß
er ewiglichlebte,soKälteer ans deninnerenIdeen, davonPlato schreibt,allwcg etwas Neuesdurch
dieWelt auszugießcn.— Deshalb will ichdasWort und dasWerk zusammentun,auf daß mans
destobessermerkenmöge."
VsUiistehtsogleich,daß dies nichtdieIdeen einestheoretischenKopfes sind,sonderndiemühsam

in Worte gedrängteErfahrung desGestaltungsuchendenKünstlers, der mit denProblementäglich
sichberumschlägt.Wohl liegt auch seinenGedankendie Vorstellungder Renaissancezugrunde von
der VollkommenheitdesGeschöpfs,die in der Kunst Gestalt zu gewinnen habe,von der physischen
Schönheit der Teile uird ihrem ZusammenreimennachabsolutenZahlengesetzenzum in sichvoll-
endeienGanzen,abercsmeldetsichauchimmer wiederder deutscheZweifel, daß dieseVollkommen¬
heit menschlichemverständenickt erfaßbar und alle theoretischeKonstruktion unzulänglichsei.Die
Natur, in derentausendBildungen allen Gott sichoffenbart,wird als erstesund letztesUrbild des
Künstlers fcstgebalken.So hat sichDürer auchin seinemKingen um die vollkommeneProportion
desMenschenpraktischimmer weiter zur VorsichtundBescheidungdurchgerungen.In denAnfängen
hat er versuch,,auchdieUmrissederSonne»in geometrischenFiguren zu begreifen,dann begnügter
sichdamit, dieVerhältnisseder Glieder zwischenihren organischenTrennungspunkiendurchMessung
festzustellen.Und während er ursprünglichrin Urbild desschönenMannes und desschönenWeibes
in denProportionenaufzubauen trachtete,sobesckeidcrer sichspäter,eineganzeKeihe in sichselber
provortionaler Figurentypen auszustellen,von fet'en und magern, harreit ttnd linden Menschen¬
gewächsen,wobeidann oasSchönebereitsin dasCharakteristischegewandelterscheint.Unddieganze
Bemühung dient schließlichnur dazu, der geistigenArbeit des Küitstlcrs einenGrund zu legen,sein
Ziel bleibt cSnachwie vor, derNatur ihr offenbar-verborgenesGeheimnis zu entreißen,seinstän¬
digesSchauen.ForschenundBilden dient ihm, denSchatzdesHerzenszu füllen, aus demerstwieder
die kunstgewordenenS-orme»in gewaltigeWerkesichergießen.Man sieht: eineKunstlehre, die init
demKarionalismus der Italiener sichzwar berührt, dochim Kerne nichteins ist.
will man das Wesenvon Dürers Kunst recktbegreifen,somuß man ihn als Zeichnerbetrachten.

Selten war eöein Künstler sovon Grund aus wie er.Auf seinenBildern liegt dieFarbeharr, streng
und ohneein eigenesLebenüber denDingen. In Venedighat er sichwohl bemüht, ihr einegrößere
Leuchtkraftund frohe Buntheit zu geben,aber selbstda kommt er über das Bunte dochkaumzum
Harmonischen,uns daßer irgendwann einmal mit fühlendemAuge die tausendFarbcnwunder der
Erscheinunggesehen,von diescinKauschsichwie von Musik Kälte hinreißen lassen,das möchteman
aus feinenGemäldennirgends schließen.Er koloriertmehr als er malt. Man meint, ihm gehöredie
Farbenur begrifflich,nichtaberin seinerprimären Empfindung zum Wesender Dinge. Und doch
gibt esvoit Dürer farbige Landschaftsstudien,mit einer solchunminelbaren Frischegeradein Licht
und Farbegesehen.Morgen- undAbendstunmungenüberHimmel undWasseroderdas klareSilber-
licht auf dentvltvenbainendesSüdens, daßmanüberdieZeitenhinwegan denfrühenImpressionis¬
mus des19. Jahrhunderts denkenmöchte.Man wundert sich,daßDürer diesen(UuellseinesInnern
ganzverschüttethabensollte.Die strengewesenhafleKörperwclt desGemäldesschienihm diesZu¬
fällige der Erscheinungoffenbarauszuschließen.Aber dochübersetztesichdemZeichnerviel davonin
seineeigeneSprache,in dasMittel, das ihm derursprünglichsteund angeborene'Ausdruckfür Jedes
wurde,dieLebenskraftderLinie,wenn in derApokalypsedieSternezucken,dieLichtstrahlenschießen,
dieFeuer lodern und Flammenirrwlscheniederzüngclu,sohar sichdie Lichterscheinungunmittelbar
iit AusdruckdesLineamentsverwaitdelt. Und sowird alles Lutie: Gras n»d Batim und spiegelitde
Seeund Wolke und Kegenbogen.So erscheintdem ZeichnerHell und Dunkel wie ein Kinnen und
Kieselnund versickernvon Linienspuren.Die Mberflächender Stoffe, derGlanz desMetalls, das
Schimmernvon Fittichenund dieMürbe von Hol; oderStein, alleswandelt sichihm in ein unend¬
lich ausdrucksvollesSpiel von zuckendenStricken. Das Höchste,was Dürer kannte, der in seiner
GesamtheitbegriffeneOrganismus, ist ihm niemals ruhendesVolumen. Alle und jedeForm drückt
sichfür ihn wie eineBewegungdesAugesüber dieMberflächenaus, und als Bewegungsausdruck
in einemFluten u»d Stürzen, Laufen und Gleiten der formumspannendeilLinien. Und geradedes-
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wegenhat nie ein AugedieZirmen schärfer,inniger bis ins kleinste,nie einessiepraller, quellender,
erfüllter von Spannung und Drang gesehen.Eine ungeheureEnergie,eineunendlichliebendeEmp-
sindungdrängt sichmit Linien bis in denT\em derDinge, die schaffendeUrkraft der Wesensuchtsie
nachwühleudim Zuckenund wölben der 8c>rmneuzu erschwingen,und dieganzeweit schließtsich
im Bilde zum bewegtenGcfüg von Liniendrang und Beruhigung.
Und geradedarin, in seinerZeichnung,ist Dürer der fortsetzet und Vollendereinerrein nordisch¬

gotischenKunst. Gotischin ja die begrifflicheKlarheit der Siruklur, Aktion und Kraft und unauf¬
hörlicheBewegungstattRutje und Ausgleich,gotisch,daß alles auf Linien zurückgeführt,die Linie
selbstals einevon Kräften erfüllte gedachtwird. So harre sichdie nordischeZeichnungmir aus¬
schließenderKonsequenzals eineKunst der Bewegungslinienentwickelt,die zuerstin abstrakt uin-
rissenemSchwungundGegenschwungvonGestaltenund GewändernSeelischesunmittelbar erfühlen
wachten,dann aber immer engerdas Körverlicheuinschrcibcnddas Auf utid Nieder der 8ormobcr-
stächenersti,n großen und bald bis ins kleineunendlichGebrocheneund Gekräuseltenachzuerleben
Zwangen.Der zeichnendeStift wie das Eisen desStechersumgrenzt haarscharfdie8orm und folgt
bis in dieSaltenund Winkel nachrasien-jederBewegungder 8lächcn.Indem ergellesundDunkles
wir Linien »indSchrafsierungenabstuft, belcbrcibtdie Kichiung und Kreuzung derSchattenlinien
sinnvoll zugleichdieWölbung oder Höhlung der 8orm. Dies System der Zeichnungist schonbei
Schongaucrklar ausgebildet.Dürer bar esmir der Glut und Kraft seinerAnschaltungerfüllt und
bar eszur GrößeeinesuniversalenStils emporgehoben.Erst bei ihm hat sichder gotischeLinienstil,
indemer sichganz in das eigentümlicheLebenderGeschöpfehineinwarf, zu seinervollstenAusdrucks¬
kraft entfaltet.Nun rrngelr und regt sichjedesGewächsaus seineminnersten8orme»drang, das
Krarit und derBaum, die Lockelind die Schwinge, die Wolke und der Berg. 2lns ebendenselben
inneren8ormideenbarDürer auchdieorganischenKörper, denmenschlichenLeibzu begreifengesiicht,
hier genügteesnicht, ihn aris feinen(Oberflächen,er mußteihn aufbauendaus seinemGefügever¬
stehen,ja er rang danach,in seinevollkomincneUrform selberzu dringen. Und geradediesesstruk-
livc BemühengabauchdemZeichnerund Linienkünstlerden weg zu einerneuenvollendn lg. Hier
lernte er dieSchönheitabgemessenerVerhältnissesehen,hier im großenumgreifendund fügend be¬
kamseineLiiiic erstdenfreienmächtigenZug der zusammenfassenden8orm, hier mußtedas Große
und dasKleine, das Ganzeund der Teil gleichsamnachinnewohneiideingeheimenGesetzzur Har-
woniedesschönenGebildessichzusammenschließen.So erhielt nun dieZeichnungin sichselbereine
eigene(Organisationund Schönheit,ihr Gcscgdie ausdrucksvolleKurve, diealle 8>rm nachfühlend
uingreift und diedurchSchattenundLicht undSloffbczejchnungund8arbetief einbohrendoderleicht
wie in perlen sichlösendals formbezeichncndeLinie durchgehaltenist. Kontur und Bmncnzeich-
Nung,Lineamentund Schrafficrutig ordne»sichwie nachdurchdachtemPlan in eine fast ornamen¬
tale Harmonie.Und wenn diesegelösteSchönheitder(OrganisationeineGabederitalienischenKenais-
sancewar, soist dochUrsprungund Si>rn diesesZeichnungssystems,das Erleben der (Oberflächen
als lineare8srmcnbewegungechtund ausschließlichdeutscheEigenart, weder dieNiederläitdcr noch
d>eItaliener, die alles mehr im großen Ganzen sehen,die Stritt und Licht als ein Kuhendes
empfinden,kennensie.Wohl aberKat dieseZeichnungswelse,einSystemdesbilducrifcheitBegreifeitS
derWelt, durchlebtund ausdrucksfähigwie keines,sowie sievon Dürer vollendetwurde, auchdie
^Vrlt sicherobert.In Italien wie in den Niederlandenist sievon unmittelbarer Wirkung gewesen,
uichibloßdieStecherwieMarc Anton und Lukas von Leyden,auchdieMaler habensichbald an ihr
gebildet,und durchalle folgendenJahrhunderte habenimmer wieder Meister und Schulenvon ihr
gelerntund auf siezurückgegriffen.Es ist dies,zu wenig erkanntund begriffen,einesder großenGe¬
schenkedesdeutschenGeistesan dieMenschheit.
Dag dieseZeichnungSweisezum Systemsichausformte, daran ist freilich die graphischeTechnik

nichtunbeteiligt. Und es ist beinahschonAbstraktion,wennman von einemPrinzip der Dürerschen
3e>ck„ungsprechenwill. Sellen bat ein Künstler sostarkwie Dürer auchdas Material empfunden,
wir demer arbeitete,und ihm feineneigentüinlichstcn'Ausdruckzu gebengewußt.Schondenbreiten
wohligenZug desKreidestricbs,das rascheund kühneHerunterreißenmit der Kohle empfindetman
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in seinenZeichnungenals ein Gefühl und Wirkung charakteristischUnterscheidendes.Der Silberstift

stricheltzart und forg'am ichraifierrnd die 8?rmen ans Lrcbt,aber auchwo Dürer mir demPinsel

arbruet und der schrrarzenZeichnungauf grünemPapier nochmir Weiß dir Lichteraussetzt,legt er

seltenin breitenMasten andeutenddas Hell oder Dunkel an, sonderner bildet auchda in schönen

scbwi»grndrn Zügenmit Ernst und Herrschafticin Systemder Zormcnlinirn vom Schattenins Lickt

und von derHöhebis in die Tiefen meisterlichdurch.Mil der Frder aber, meint man. findeer erst

seinwahresEl,ment und vollstesGenügen.Mit welcherLeichtigkeitdeuteter hier in ein
paarMeister-

str'chcnaus feinerBorsirllui g heraus dir HauptzügeeinerBomposiiion auf das Papier! Wie ent¬

wickeltsichhier, fp'rlend tast.tzormaus 8orm der unrndllcbe8altc»komplrr vonGewandund8igur,

strengstesGebild und dochwie im leicitestenSein! Wie perlen dreHäkchen,wie rinnen dieBurven,

losgelöstscliierwie Spiel und (Prnamenl,unddochgesättigtmit AusdruckrigemümlichsterBewegung

und 8>-'rm!Und wieder bildet Dürer im Holzschnitteneu Siil der schweren,sclwellendenBrafr-

linirn, diewie mit stammendemSchwarz das Blau umsetzenin Gärung und Drang, und er formt

diesenStil um in ein tuhiges, planvollesSystemkräftiger Umrisse,klarer SiricKlagenvon Schalten

und Lichi, das dochin der sinnvollen(Prdnimg der einfachenMiurl einengrossenBeichrumzu fassen

vermag.Man spürt in der Linie desDrucks das Holzmässige,in derSchraificrung etwaswieMase¬

rung duicb. Und endlichHai sichderMeister der Graphik im BupfersticbseineigentümlichstesAuS-

drucksminel geschaffen.Hier, wo Linie um Linie derStichel schneidenddir Plaue aufgräbt, hat er das

Allerrrichstr und 8einft: an 8^rm, das 2lUersubtlsteanMberflächengefübl,dasAllcrklarsteanSyste-

maiik desTechnischenin der Arbeit einesLebenssichentwickelt.Haarscharfist 8orm und Gebild,

unerbittlich klar das schauendeAuge, dochschimmertGlanz wie von Seideund von Metall auf dem

Blait, und in das uniäglicbeGewebeder Striche ist etwas wie schicksaldunklesGeheimniswispernd

mir eiiigcwoben:Melancholie.
Dürer Hai dir Graphik in dir Sphäre der grossenBunst emporgehoben.Er hat dir Grenzendes

Darstrllhare» weil hinausgerücki.j« man bar gemein', bei ihm als Erstemkönneman davonreden,

daßdir Darstellung um ihrer leibst willen eine Aufgabeder Bimst gewordensei.Es fragt sich,ob

man sosagendarf. Das 8eld seinerBunst ist ihm die ganzesichtbareWeil. Sein Inieressean der

Ersclieinungist universalur>dmachtkeinenUnterschiedzwilchengrossund klein. Schauenaberbeißt

ihm niclit Empfindenund Gemessen,sonder»Begreifen und ins Innere dringen.Darstellenist ibm

SchauhaimachrndesWesensderDinge, und seinErken»in>sdrangwächstaus einer tiefenLiebezu

jedemGcwäcbsund Gebild. Gonrs Wunder in seinerBrranir —das rrsüUl Dürers Sinn und wird

ihm zum innerenBild, zum SckatzseinesHerzens.Da ist nun einessovielwie dasandere,undnichts

ist gering, nichtsuntergeordnet.Auch darin nicht, dassnun irgendeinWirkliches einer innern Idee

zuliebe,selbstuicbl der Idee seinerSchöiihrii zuliebevereinfachtwerden dürfte. Die Natur in aller

ihrer 8ülle, mir allen ihre» Blinzeln, 8»rcbenundWinkeln ist das oberlleund lctzreZiel.Aber indem

sichder Bünstlrr mit allen Sinnen undGedankenin dasWeseneinesNalurdings hmriiiwirft, indem

er ibm de»stäiksirn,schärfsten,sinnlich erlebbarstenAusdruck iucbl, steigerter dochungewollt das

Bild seinesGegenstandes.Es widerfährt ihm, was demgrossenD'chlcr widerfährt: erstellteinseitige,

aber in ihrer Beschränkungunbcdinglr, i» sichvollkommeneCharaktereauf. Dürers Sut istWefens-

aukdruckim Smnenfälligrn. Wenn er Halmezeichnet.sowliidet sichsaftiger,quellenderStengel und

Blatt, gibt er Bäume, sowirft sichmächliger.knorriger Siamm und Ast, wirft sichvoll unendlichem

LebcnsdrangLaiib und Gezweig.Wir HaiDürer das SrUeiner Batze,das GefiedereinesHahnes

erlebbargemacht!Gibt er cmPferd, sowird esein Inbegriff desTiers, balddereilendeBlepper mit

laiigcm webendenMähncnscbwaU.bald das edle vollkommeneBoß mit der spielenden8essel.dem

mäcbiiggebogenenHals, demruhigenTrur unddemseidigschimmerndenSrU-Er steigendieNatur:

knochiger,tcbii'ger, muskulösersind seineMänner oderauchschwerer,feisterund üppiger als wir

im Leben sie sehen,weicherglänzt die jugendlicheHaut, fällig zerturcbiersind die Gesichterder

2llirn, feuriger lodert derBlick, voller ringeln sichdie Locke»,wenn er siczeichnet.Und wie ballen

sichWolke», wie steigen8cuerfla».men,wie zuckenLichiblitze in seinen,Werk! Tharaklcrauödruck

ist Dürers Bunst.
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Wem aberein Ding sowertvoll ist wie das andere,wer wie Dürer innerltcbvoller 8ig»r ist. dem
wird esschwererals manchemÄrmeren,zu »er eindeutigklarenOrdnung undHarmoniedesBildes
siet»einzuschränken.Dürers früheWerkesindüberfüllt mit Einzellebendigkeit,seinespäterensindnoch
immervon»»gemeinemE>scheinungsreichtum.-ZeineKompositionwirkt häufigzerstückelt,hatbrüchige
Stellen, weil sienur seltenaus der formalen UrideedesGanze» herausgewachsenist, sondernweil
sievom Einzelnenausgehtund vielesEinzelnezusammenfügtzu ei»e>nGanzen.Hier ist dann nicht
blos das U»terord-en schwer,sondernman spürt oft nichtsvon demeinengroßenThema,aus dem
alles sichentfaltet und zu demessichwiederzusammrnschliesensollte.Für dieBildfügung bestimmend
sindnichtsosehrformale als innereBeziehungenderDinge. Ein jedeshat irgendwelchegeistigfaß¬
bareBedeutungim Hinblickauf denVorwurf desBildes, essoll erzählendausspinnen,es soll eine
Stimmung anregenundverstärken,es sollGedankenundGefühl um irgendwelchewesentlichePunkte
sammelnodersiein bestimmterDichtungweiterschwetfenlaffen.Und somagmanatif Dürers Blättern
wehr mit demSinn spazierengehenund mit unerschöpfterFreudem das viele sichversenken,als
daßman sieauf denerstenBlick als einezwingende,anschaulicheEinheit erlebte.Man mag das als
ein besonderesDharakteristikumund nichtals einen Fehlergeradeder graphischenKunst ansehen,
jedenfallsentsprichtesganzder deutschenund widersprichtaller südlichklaisischneKunstanlage.Erft
in seinenletztenWerken istDürer hterin strenger,aberauchärmer und kälter geworden.Die apoka¬
lyptischenKeiler und der HieronpmuSim Gehäussind,wennmanwill. Stimmungsbilder, siewirken
aberauchnatürlicher,unmittelbarer geschautals jedeklassischeKompositton.AuchdieApostelruhen
nichtseligin sichselber,siewollen redenzu einemjeden,der sieansieht.
Hier ist nun entwederderMangel in Dürers Kunst oder der 8ehler einerformalistischenKunst¬

lehre.Dürer selberhat soetwas gemerkt.Er schreibt:Aber dabeiist zu melden,daßein verständiger
geübterKünstler in groberbäurischerGestaltseinegroßeGewalt undKunstmehrerzeigenkannetwa
in geringenDingen, dennmancherin seinemgroße»Werk. DieseseltsameKeöewerde»allein die
gewaltsamenKünstler mögenvernehmeit,daß ichwahr rede. Daraus kommt, daß mancheretwas
wit der Federin einemDag auf einenhalbe» BogenPapiers reißt oder mit seinemEtseleinin ein
klein Hölzleinversucht,das wird künstlicherund besserdenn einesandern großesWerk, daran der¬
selbeein ganzJahr mit höchstemFleiß macht.Und dieseGabeist wunderlich.—Daraus könnteman
schließen,auchfür Dürer sei seingraphischesBemühennur grobe bäurischeGestalt, aber sierecht¬
fertigt sichihm durchdie großeGewalt und Kunst, die siei,n kleinenerzeigt.Gewalt und Kunst,
bas sinddie rechtenWorte für Dürers Schaffen.Er hat nichtallein die Kunst der Gestaltungund
Pollendung,das, was sicherringenund erzwingenläßt, aufs höchstegeirieben,sondernsei»ist mehr
nochdieursprünglicheGewalt desErlebensder Welt, Gewalt desquellendenGefühls und der un¬
erschöpflichenErfindung. Er hat Welt und Lebenw e ein Dichter empfitnden.und seinePhantasie
kannsichgar nichtgenugtun. i»nmerneueZügespinntsiezuin Ganzen.Er hat nichtsnur halb geben
wollen, sondernalles ganz vollkom»nenund womöglichnochmehr. Die Glut derVision rauschtihm
ebensoim Blut wiedie heiterePoesiedesIdylls. So schwereund geheimeDinge wie dieMelancholie
besgeist.genKingens hat niewiedereinKünstler wieDürer mit denSinnen erfaßt, und nie hat eine,
wie er dieMannesgewalt desGlaubenskämpfers,desApostels, in die strengsteGestalt, den flain-
wendstenBlick gegoffen.Er war selberganzgläubig, ganz fühlend, ganzein hoherdenkenderGeist.
So hat er sichselbstund seinerinnerenWelt dasDenkmal seinerWerke zurückgelassen.Es ist ein
Denkmaldessen,was wahrhaft deutschist. etzentund Gefühl ringen hier oft miteinanderin hartem
Kampf um dteForm, man spürt nochda und dort die unausgeglicheneSpannung, aberdochwächst
aus demStreite emWerk, desseninnereKraft wir nicht für eineWelt von leichterHarmonie her¬
gebenmöchten,wer selberdeutschist, darf Dürer von ganzemHerzenwie einenAhnherrn liebend

verehren,der vor ihm kämpfteund überwand.
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Erläuterungen zu denAbbildungen
Holzschnitte:

Titelbilö: Michaels Kampf mit demDrucken.
Gffenb. 12, 7 bieg. 12.Blau derApokalypse,die
1498erschien.39: 28 cm.
1. 1492. ®t. Hieronymus. Zuerstverwendetals
Titelblatt der 2. Ausgabeder Epistolae Sancti
Hieronymi, Basel 1492.
2. Um 1496.Männerbad. 39:28 cm.
2.Um 1497.HeilFamiliemii de»Hasen.39:28cm.
4 dis 7. 1498. Bier Blätter der Apokalypse.
39:28 cm. 4. Blau: Die vier Reiter. Gffenb. 6,
2 bis 6.. 7.Blatt: Lobgei'angderAuserwäblten.
(I)ff>nb.7, 9 bis 17 .. 6. Blau: Die vier Engel.
(Tffeiib.7, 1 bis 3 . . io. Blatt: Johannes ver-
sclilingkdas Bucl'. (Uffenb.10.
8. 9. Um 1498.Beweinung.MIbcrg.Zwei frühe
Blätter der GroßenPassion,dieals Ganzeserst
1511erschien.39: 28 cm.
10 bis 15. Um 1503—1508.SecksBlätter des
Marienlebrns. 30: 2l cm. Die ganzeFolgevon
19Blau erscliicn15H, dergrößteTeil derBlätter
ist jedochvor der venezianischenReise,der Rest
ums Jahr 1508 und 1510 entstanden.Bon den
Abbildungenist anzusetzen:Marien Geburt und
Heiinsliclningum 1303,'AnbetungderKönigeund
JesuKindheit um 1304,JoachimbeidenHirten
und Christi Abschiedum 1508.
16. >7. 1510. Abendmahl. Auferstehung.Zwei
der späterenBläucr aus derGroßenPassion,die
datiert sind.39:28 cm., "
18. 19. Um 1509 bis 1510. Sündenfall. Ver¬
kündigung.Kreuztragung. Mlberg. Bier Blätter
derKleinen Passion,die 1511 in 36 Bildern er¬
schien.Einzelnedavonsind,wie derGlbrrg, 1509
und 1510datiert.

20. 1311.Gnadenst»hl,eineDarstellungderDrei¬
faltigkeit, diezeigt,wie Gottvater seinenSohn in
Marler und Tod gegebenhat. 39: 28 cm.
21. 1518.Die Himmelskönigin.Maria von den
Scharender Engel verehrt. 30:21 cm.
22. 1519. KaiserMaximilian. Ein Gedächtnis-
blatt in größtemFormat: 54:38 cm.
23. IZIZ. Biichiitel zu pirkhriiners lateinischer
Übersetzung:Idutarchi devitanda usura.Nürn¬
berg 1513.
24. 1523.Abendmahl.21:30 cm.

l\upfcefticbe:
25. Um 1493.HeiligeFamiliemit derHeuschrecke.
24:19 cm.
2b. Um 1497. Der verloreneSohn. 23:19 cm.
27. Um i497.Hiero»ymusind Emödr.32:23cm.
28. Um 1500.Eustachius.35:26 cm.
29. Um 1500.Eiferiucht, auchHerkulesgenannt.
Welcherantike Mythos gemeintist, wurde noch
nicktbestimmtermineli. DaßBlau isteinBeispiel
einer aus verschiedenenfremden Bestandteilen
zusammengesetztenKomposition.vergi. dieZeich¬
nung von 1494auf Tafel 32. 32: 22 cm.
30. Um 1503. Nemesisober das GroßeGlück.
Gemeint ist dieGöttin auf der rollendenKugel,
die in der einen Hand den Zaum für die Über¬
mütigen, in der anderndenGlücksbecherfür die
Bewährten hält. Die Berglandlchafkunten stellt
Klausen in Tirol dar. 33: 22 cm.
31. 1504. Adam undEva. 23:19 cm. Zu diesem
Glich sindzahlreichevorarbeiten,konstruierteFi¬
guren und Naiurzeichnungrn erhallen.Auf der
Tafel: AlbrechtDürer von Nürnberg.
32. 1504.Weihnachten.Go nennt das Herkom¬
mendiesidyllisch-zarteBlatt vonChristi Geburt.
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33. Um 1500. UTariftmit derMeerkatze.Mutter
undLind »achitalienischemVorbild, zutnwciher-
haus hinten vergl. Tafel 76.
34. 1503.Maria säugtihr Lind.. 1513.Maria
amBaum.
35. 1518. Maria von Engeln gekrönt.. 1520.
Vsiari«mit demWickelkind.
35. 27. 1508 bis 1512. Bier Blätter ans der
Lupferstich-Paistonin lZ Bildern.. 1509.Schmer¬
zensmann. . 1508.Mlbcrg . . 1512. Lrcuztra-
gnng. . iZii. Lrruzignng.
38. Um1503.Das Löwenwappenmit demZahn.
39. 1513. Engel mit demSckweißtuchdesZci-
lands .. 1519.Der heiligeAntonius.
49. 1515. Mlberg. 22:16 cm. Eisenradierung.
41. 1513. Kitter, Tod und Teufel. 25 : 19 cm.
Demeint ist der christlicheKni er, der trotz Tod
und Teufel unbeirrt seineStraße fährt, vielleicht
deutetdas8 desTäfelchensauf denSanguiniker
einerFolgeder vier Temperamente.
42. 1514. Zieronymns im Gchäns. 25:19 cm.
43.1514. Melancholie.24:17 cm.Zier scheintdie
I aufeinegeplanteFolgederTemperamentezudeu¬
ten.,Melancholiewar für Dürer nicht eineweh¬
mütigeStimmung. sonderndie schwereGemüts-
unlagedesforschendenundgrübelndenMenschen.
Ringsum das Gerät derZahlen-und Meßkunst.
44. 1514.Bauerntanzund Saekpfeifer.
4Z. 1526. Philippus . . 1523. Bartholomäus.
Aus einerunvollendetenFolgederAvoftel.
4b. 152^. Philipp Melanchthon. Die Inschrift
laute,:Philippus AntlitzkonnteDürer malen,doch
auchdie kunstgeschiekteZa»d nicht seinenGeist.
47. 1524. „Willibald pirekheimerim Alter von
53 Jahren. Der Menschlebt im Geist, derKest
gehörtdemTod."
48. ,518. Die großeLanone. Eisenradierung.
21:32 cm. (Nürnberger Geschütz.)

Handzeichn u ngenr
49. 1484. Selbstbildnis. Silbcrstift. Wien, Al¬
bertina. „Das hab ich aus einemSpiegel nach
utir selbstkonterfeit im 1484.Jahr, da ich noch
ein Lind war."
59. Um 1492.Selbstbildnis.Federzeichnung.Er¬
langen.
51. Um 1493.Zeil. Familie.Federzeichng.Berlin.
52. 1494.Mrpheus'Tod. Sorgfältige Nachzeich¬
nung »nt der Federnacheinemoberitalienifchen
^"ch. Zamburg.

SZ. Um 1500. Entwurf zu einemWeltgericht.
Fcdcrzeichnttng.BritischesMuseum,London.
54. 1503. Das sog.Große Kasenstück.Wasser¬
farben.Wien, Albertina.
55. 1504. Gethsemane.2lus der sog. (Hrünen
Passion,einerFolgevonB ältern auf grün gruit-
diertemPapier, die Utnrissemit demPinsel ge¬
tuschtund weiß gehöht.Wien, Albertina.
5b. 1503. Der tote Lbristnö. Lohlezetcknung.
Britisches Museum. „Dies Angesichthab ich
euch. .. gemachtin meinerLrankbcit."
57. 1514.Dürers Mutter. Lohlezeichnung.Ber¬
lin. „Das ist 2llbrechtDürers Mutter, diewar
alt 63 Jahr."
58. 1506.Frauenkopf.weiß gehöbtepinselzeich-
nttng auf blauemPapier.Wien, 2llbertina.
59. t5t9- SchlafendeoderTote. Naturstudie in
Farben, getuschtund weißgehöhtauf grau grun¬
diertemPapier. Bremen.
5V. 1508. Paulus. Gewandstudiezu der linken
Zauptfigur desZeller-Altars, weiß gehöhtepin-
sclzcichttungaufgrün grundiertemPapier Berlin,
bl. 1506. BaumeisterZieronpmtts von Augs¬
burg, der Erbauer desdeutschenLauthauscs in
Venedig. Bildnisstudie zum Kosenkranz-Altar.
Pittseizeichnungauf blauemPapier. Berlin.
b2. >508. 2lpostelkopf.Naturstudie zum Zeller-
Altar. wie Nr. 60. Albertina, Wien.
b3. 152t. Studie zum heiligenZieronpmttsnach
der Natur. „Der Mann war alt 93 Jahr und
nochgesundund vermöglich(= rüstig) zu Ant¬
werpen."Das ausgeführteGemäldein Lissabon.
Weiß gehöhteptnselzcichnungauf grauviolett
grundiertemPapter.Wien. Albertina.
b4.1517. Paulus.Fedrrzeichng.Wien, Al bertina.
55. 151t. Kühe auf der Flucht. FlüchtigerBild-
entwurf mit der Feder.Berlin.
5b. 1515. Seite ans dem GebetbuchLaiser
Maximilians, Kückfettevon Blatt 29. München,
Staatsbibliothek. Text gedruckt,Kandzcichnung
mit Federund farbiger Tinte.
57. 1518. Laiser Martmilian. Lohlezeichnung
mit verwaschenerTönung von späterer Zand.
Dürer hat denLaiser wäbrenddesKeicltstagszu
2lugsburg „oben auf derPfalz ln feinemkleinen
Stüble konterfeit".
58. 1521. Lrruzabnabme. Federzeichnung.Bei
Ködert Dumesnil. Paris.
59. 1519. Thronende Maria. Federzeichnung.
SchloßWindsor.
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70. i52i. Heilige Familie. Federzeichnung.
Chantilly.
71. 1522.Beweinung.Kohlezeichnung.Bremen.
72. >521. Lesende.Studie zu einemBild. weiß
gehöhteKreidezeichnungauf grün grundiertem
Papier. Wien Albertina.
7Z. 1521.FrauenuntermKreuz. Studie zueiner
Kreuzigung, wie vorher. Bei Ködert Dumeönil,
Paris.
74- I52Z. Johannes unterm Kreuz. Metallstift
anfhellgrüngrundiertemPapier.wien.Albernna.
73. 1525. Kossebändiger.Federzeichnung.Bei
Leon Bonnal, Paris.
76. vor ijOO. weiberhaus, auf einerInsel der
Pegnitz dei Nürnberg, kur; vor Sonnenunter¬
gang. vergl. Cafel 33. Wasser-und Deckfarben.
BritischesMuseum.
77. Arco in derVenedigerKlause.Wasserfarben,
Einzelheitenmit der Feder.Louvre, Paris.
7$. Weidenmühle,wohl beiNürnberg. Wasser-
und Deckfarbenauf Pergament.Nationalbiblis-
tbek.Paris.
70. Kalkreuth, Dorf im Fränkischen.Pinselzeich¬
nung und Wasserfarben.Bremen. DieseNarur-
stuoiestammtausDürers spälererZeuund könnte
um 1518entstandensein,während bei denvor¬
hergehendendie Frage nochungelöst ist, ob sie
eher in die Nähe der erstenoder der zweiten
Italienreise zu rückensind.

Gemälde:
KO. l497- Dürers Vater, 70 Iabre alt. Kopie
im BrutschenMuseum.(Original verschollen.
81. 1499.(OswaldKrell. 48:38 cm. München.
82. 1498. Selbstbildnis. „Das malt ich nach
meinerGestalt,ichwar 26I»hr alt." 52:41 cm.
Madrid, Prado.
83. Um 1506. Selbstbildnis. Im GesichtÜber¬
malungen, Inschrift und Monogramm, die das
Iabr 1500 angeben,sind gefälscht.65:48 cm.
München.
$4. Um 1504. Christi Geburt, Minelbild des
sog.paumgarlnerschenAltars, früher tn Sc.Ka¬
tharinen zu Nürnberg. 153:123cm. München.
85. Um 1504. St. Georg und St. Eustachius,
Flügelbilder zum vorigen.
86. 1504. Anbetung der Könige, vielleicht für
Kuifürit Friedricbden weisen von Sachsenge¬
malt. 98: 112cm. Floren; Uffizien.
87. 1506. Das Kofenkranzfest,nachder lateini¬

schenInschrift tn fünf Monaten von Albrecht
Dürer demDeutschenausgeführt. D>eVertreter
des geistlichenund weltlichenStandes werden
von Maria, Jesus und Sr. Dominikus mit
Kosenkränzengekrönt,eindenKosenkranzvrudcr-
schafrenvertrauter Gedanke.Das Altarbild war
von den deutschenKaufleuren um 85 Dukaten
bestelltund Anfang September fertig. Es kam
durchKaiserKudolf lI. nachPrag underlitt später
große BeschädigungenUiid Überinalungen, be¬
sondersin den Gesichtern.160 : 193 cm. Stift
Slrabow, Prag.
88.1506. ChristusamKreuz.20:16 cm.Dresden.
89. 1512.Maria mit demKsikd.49:37 cm.Wien.
90. 1511. Das Allerbeiligenbild oder die An¬
betungderDreifaltigkeit. UrsprünglichdasAlrar-
bild derKapelledesZwölfbrüderhausesin Nürn¬
berg, von dessenGründer Matthäus Landauer
gestiftet.144:131 cm. Wien.
91. 1521.Bildnis. NachLhausingsVermutung
ist der Dargestellte Hans I'nhoff der Altere
(1461—1522). 50:36 cm. Madrid, Prado.
92. 15;6. Jakob Muffel, Karsherr von Nürn¬
berg,im Alter von 55 Iahren. Er starbim selben
Jahr. 48:36 cm.Berlin.
93.1526. HieronymusHolzschuher,Katsherr von
Nürnberg, im Alter von57 I- 48: 36cm. Berlin.
94. 1507. Adam und Eva. Mil lateinischerIn¬
schriftDürers. Je 209: 62 cm. Madrid, Prado.
9§. 1526.Die vier Apostel Links Johannesund
Petrus, rechtsPaulus und Markus. Die Bilder
trugen Unterschriften,die in Nürnberg erkalten
sind und die aus demMunde der dargestellten
vier Kirchenlekrerje eineWarnung an allewelt¬
lichenKegenienaussprecken,daßsienichtfür das
göttlicheWort weltlicheVerführung annekmen.
In seinemBcgleitscdrribensagt Dürer, daß er
auf dieseTafel mehrFleiß dennauf andereGe¬
mäldegelegtkabeund siedarum Bürgermeister
und Kar zu einemGedäcktnis verchren wolle.
Der Kat nahm das Gesckenkam 6. (Oktoberan
und verehrteCürer 112 Gulden. 1627 erwarb
Kurfürst Marimilian von Bayern die Bilder.
Je 204:74 cm. München.

SämtlicheGemäldesindm t(OllastirenaufHolz
gemalt.Das Format ist nur daangegeben,wo es
von demFormat der Abbildung abweicht,mit
Ausnahme der Zeichnungen,wo es durchweg
größerist als dieWiedergabe.
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PLVTARCHI CHAERONEI
DE HIS QVI TARDE A

NVMINE CORRI*
PIVNTVRLI*
BEELVS.

AlwCymc tpicurus cu
dixisset,acpriufcgvllum
rulificcrcfponfum,(quä*
doquideiuxta Portiais

versabamurextremitatem,)oppido
senostropripiensccospcctu,abiit«
Nos veroranGKomisadmiratiim-
portunitate,tadti,inuicetncndefixi,
aliquätispercostitimus,Inde rurfu's
adpristinäreucrsilumus'deamku-
iatione.Prioritaq?Patrocles,quinin#
quit -fiitayidctf,quxstionehancdi#
scutiamus/ermonibusqjillatis, tan#
<Heopräsente,&Cnonpräsente,re#
fpodeamus.SuscipiesveroTimon,

a iii

Buchtitel zu Pirkhelmers Übersetzung: Plutardii de vitanda usura
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Lim stdieOffenbarungderReligion, das Lnndwerden -er tiefenGebeimniffecbriftlicbenGlaubens,
für Dürer ist cs dieVollkommenheitderLunst. Ihr rracbteker nach,ihr gilt bei ihm zurrst mit voller
Bewußtheit fein ganzesSinnen, undeösiebtseineLunfttbeorie nicktaußerhalb,sondernim innersten
Zusammenhangvon LüreiS Ecbaffen.Sie war ihm derSchlüssel,den wahren Sinn zu ergründen,
sokannsieauchuns cm Schlüsselfein, derDürers Gedankenaufrut.
In furchtbar schwrrflüisigenSätzenring, Dürer mi, demWort, um in diesenschwierigenFragen

seineMeinung rechtgründlichauszus^
sitzenwie einmeisterlicherHieb.Dürtz
ruhe, sondernauchmit der Zeit aus
werden,Gott zu Lob und allenLun^
gegossen,dasswir gern viel wüssten
unserblöd Gemüt kannzu solcherV
men. So wir aber fragen, wie wir
friciifcbeii Urteil. So Werdensdann i
wissen,wer will uns denndas gewii
Denn es lebt keinMenschauf Erdre
schönersein.Und obgleichwir nichtst
so finden wir dochin den sichtbaren
alsodaß solcheunserkeinerkannvöllig
die grobeUngestaltunseresWerks a
nutz, so-er im Gemüt verstünde,welct^
mit deinWerk wird könnenanzeigen
dieHübschheiteinesTeils in unserw^
du von viel lebendige',Menschendein
er wissedie besteMassin menschlicher!
und stitfi die Finsternissohart in ui,
GeometrieseinDing beweistund dir
da ist nian grsangrn,und ist billig ei,
halten. So wir nun zu demAllerbeste
lassendDen viehischenGedankennehm
Bild gemach,werde,somüssenwir er^
Massen.Und daßdarnachein jegliches
allerkleinstenDingen als in de»grösst^
möchten,auf daßwir destonäherznm
geschicktgut soll sei»,also solles sich
Denn esgilt nicht,dassman obenhin
ganzenLeib gleichförmigwäre, auch
mager,auf daßsichalleDinge vergleich
Denn vcrgleichlicheDinge achtetman
derMenschenWahn iür Irrst.!. Dar»>
Narur in dein Gutdünken»dag du w
würdestverführt. Denn wahrhaftig
hat sie.— Aber je genauerdeinWerk
scheint.Daraus ist geschlossen,daß Peil
uis kannmachen,es seidenn,daßer
ist dannnichtmehr Eigenesgenannt,
sann,erwächstu»d ihres Geschlechts
desHerzensoffenbardurchdasWerk
GestalteinesDings. Das ist die Urfstdj
brauchtlebendige,Bilder abzumachen

o {C

JJjj

CD

CD !

£ es fallen dazwischenAussprüche,diezuckenund

| n, damit solcheLunst nichtalleinauf dembrauch
o rdenilickrm Grund gelerntund verstandenmöge
-gIutz undGefallen.— Es ist uns von Natur em-
| estnneneinerechteWahrheit aller Dinge. Aber
2 aller Lünste.Wahrheit undWeisheit nickt kom-
2 sollenmacken,werdenetlichesprechen:nachder
Mr zugeben,und ick auchnickt. Ohne ein rechtes~ UasaberdieSchönheitsei,das weiß icknickt.—
schönean ihm habe,er möckreallmeg nochviel
n dergrößtenSchönheiteiner leiblichenLreatur,
c solcheübermäßigeSchönheitunsermverstand,

. Werk bringen. Aber gern woll, ickhelfen,daß
» >dvermiedenbliebe.— DemMeister wär dazu

jj llaß wäre und keineandre, daßer auchdasselbe
zu einergutenMassmöchtenkommen,dadurch
zubedünklmichamallerdienlichstenzu sein,daß

j£ —Aber unmöglichbedünkrmich,soeinerspricht,

^ Zeigen.Tenn dieLüge ist in unsererErkenntnis
nsrr Nackiapprn fehlt, welcher aberdurchdie
hrheitanzeigt,demsollalleweil glauben.Denn
on Gon begabtfür einenMeisterin solchemzu
n mögen,sollenwir gar von unsererLernung
— Und daßwir wiederkommen,wie ein besser

> rBild wobl und herrl.chordnenmit alle»Gllrd-
h wohlbeträckilichgeschicktgemachtwird ,n den
Schöne»,das uns gegebenwird, herausziehen
mmcn.Und soeinJeglichesfür sichselbstwohl-
enverdammlung wohl zusammenvergleichen,
rumple ein Ding. Und daß die Art durchden
n, es seiin harter oder linder Art. sseisckigoder
d nicktfälschlichzusammenversammeltwerden,
ralk aberin SolchemdieNatur für Meisterund
ig an, richt dichdarnachund gebnickt von der
das Besserevon dir selbstzu finden, denndu
in derNatur, wer sieheraus kannreißen,der
nässist in seinerGestalt,je besserdeinWerk er-

J eigenenSinnen nimmermehr kein sckö»Bild-

q A bmackenseinGeniüi voll gefassthabe.Dag
jMinen und gelernteLunst worden,diesichbe-
^araus wird der gesammelteheimlicheSckatz

i Heealur,dieeinerin seinemHerze»schöpftin der
l ^lgeübier Lünstler nicktzu einemjeglichenBild

l | cnugsam heraus, was er lange Zeit von außen

l°f
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